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Juhalt. Breslau. (Zur Situation.) — Preußen. Berlin. (Amtliches.) — (Kammer-Verhandlungen.) — (Parlamentariſches.) — (Die Miſſſon des geh. Reg.⸗Raths Niebuhr.) 
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e Centralverwaltung.) — Aus Thüringen. (Ein neuer Geſetzentwurf des Miniſteriums zu Weimar. Ausſchreibung der Landtagswahlen in Gotha.) — Braunſchweig. (Eröffnung des 
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agen. (Minen gegen das Miniſterium.) — Defterreich. Wien. (Die Zollkonferenz.) — (Vermiſchtes.) — Frankreich. Paris. (Amtliches.) — (Die Wahlen.) — Großbritannien. 
ondon. (Parlamentsverhandlungen.) — Provinzial⸗Zeitung. Breslau. (Verſammlung der konſtitutionellen Reffource im Weißgarten.) — (Elementarſchulſache.) — (Central-Auswande⸗ 
ungsverern.) — (Kinderbettelei.) — (Theater⸗Redoute.) — Beuthen. (Wegebauten.) — Frankenſtein. (Jeſuitenmiſſton. Deutſchkatholiſches. Induſtrieausſtellung.) — Aus dem Biele⸗ 
ale. (unſicherheit der Perſon und des Eigenthums.) — Aus dem ölſer Kreiſe. (Kreistag.) — Notizen aus der Provinz. — Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. Breslau. 
Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur.) — (eiterariſche Notizen.) — Handel, Gewerbe und Ackerbau. Berlin. (Schutz der rheiniſchen Zuckerproduktion gegen das Ausland.) 
J nduſtrielle, landwirthſchaſtliche und merkantiliſche Notizen.) — Breslau. (Prodüktenmarkt.) — (Berliner und ſteltiner Markt.) — Breslau. (Zur Induſtrie⸗Ausſtellung.) — (Kauf ⸗ 


münniſcher Verein.) 


Telegraphiſche Nachrichten. 
Paris, 18. Februar, Mittags 12 uhr. Heute iſt das neue Preßgeſetz 
ſchienen. Die wichtigſten Artikel deſſelben ſind: Zur Herausgabe von 
= Vurnolen und periodiſch erſcheinenden Schriften, ſo wie bei Aenderung der 
enthümer, Redakteure und Geranten, bedarf es der Autoriſation. Für 
Paris, Lyon und andere größere Städte beträgt die zu ftellende Kaution 
50,000 Franks, in kleineren Städten die Hälfte. 


Der Stempel für in Paris und Verſailles auszugebende fremde Zeitungen 


beträgt @ Centimes, in anderen Städten die Hälfte. Zwei Verurtheilungen 
eines Journals in zwei hintereinanderfolgenden Jahren ziehen die Unterdrük⸗ 
kung deſſelben nach ſich. 


Außerdem enthält das Geſetz eine Menge von anderen Strafbeſtimmungen, 
theils zu Gefängniß, theils zu Geldbußen. 
Nee 


Breslau, den 20. Februar. serie 


daß he erſcheint uns ſowohl für das Land wie für die Kammern ſelbſt nachtheilig, 
Ange Denkſchriften und Berichte, welche die einzelnen in den Kammern geſtellten 
W ge theils zu begründen, theils zu beurtheilen pflegen, außerhalb der Kammern fo 
9 bekannt werden, und bekannt werden können. 
Wer jetzt nicht zufällig einen Freund in den Kammern hat, kann dieſe Druckſchrif⸗ 
lich gar nicht erlangen, und auch in dem angenommenen Falle iſt es nicht immer mög⸗ 
f 8 19 eine oder die andere zu erhalten, weil man in der Zahl der Abdrücke ſpar⸗ 


Q 


feld doch iſt grade in dieſen Denkſchriften und Berichten eine viel reichere that⸗ 
ten iche Belehrung zu finden, als in den Debatten der Kammern. Denn jene enthal⸗ 
x in der Regel die Fülle der Thatſachen, auf deren Grund und Boden ſich dieſe be— 
e und bieten ſomit ein höchſt mannigfaltiges Material, welches eben ſo ſehr für 
Rn gebendere Verſtändniß der Debatten, als für eine genauere Kenntniß der Zu⸗ 
de des Landes von großem Werth und bisweilen unſchätzbar iſt. 


ward England ſind längſt alle parlamentariſchen Druckſchriften der Art für Jeder⸗ 
ober leicht zugänglich geworden. Wer nur irgend ein Intereſſe daran hat, die eine 
einge andere kennen zu lernen, kann fie ſich einzeln für einen außerordentlich ger 
en Preis verſchaffen, und es wäre ſehr zu wünſchen, daß bei uns eine ähnliche Ein- 
ung getroffen würde. 


ſo Verben entgegne nicht, daß bei uns das politiſche Intereſſe weder fo lebendig noch 
Bedür eitet ſei, als daß eine Einrichtung der Art wirklich ſchon als ein allgemeineres 
aber di empfunden und gewünſcht werde. Wir räumen den Vorderſatz ein, müſſen 
Beſtiedi Schlußfolgerung beſtreiten. Das Intereſſe wächſt mit der Leichtigkeit ſeiner 
Ammann 18, und wir halten es ſchon für einen Vortheil für das Land wie für die 

ie woll en ſelbſt, wenn auch nur zunächſt Wenige außerhalb der Kammern ſich, wenn 
fen Sahne beſchäftigen könnten z. B. den Staatshaushaltungs⸗Etat gründlich zu prü⸗ 
w nich ie Reviſion der Kammern ſelbſt zu revidiren. Hätte der eine Herr v. Paz 

bra t t den Rechnungsfehler der Regierung von 344,000 Thlr. zur Sprache ge⸗ 
deggega ſo wäre die Kammer über denſelben höchſt wahrſcheinlich leichten Fußes hin⸗ 
ngen, und es liegt doch ſicher im Intereſſe des Landes, wenn Einer oder der An⸗ 


bann, außerhalb der Kammer dergleichen Rechnungs-Fehler finden und nachwei⸗ 


9 geringe Abſatz, den die ſtenographiſchen Berichte, wie wir hören, gegen⸗ 

am Ya — ſcheint uns nicht widerlegen zu können. Für alle Verhandlungen der 
Aunnngſte D amen ſich natürlich nicht viele fo weit intereſſiren, daß fie dieſelben bis ins 
te in Bett tail zu verfolgen Luft und Zeit hätten. Eine ganz andere Sache aber iſt 
knüpft fia f einzelner Fragen, welche mit beſtimmten Intereſſen im Lande enge ver⸗ 
meindeordnun Die Denkſchriften z. B. über die Negulirung der Oder, über die Ge⸗ 
3 g auf dem platten Lande würden, wenn fie, und dies halten wir fuͤr eine 


Hauptſache, einzeln für einen geringen Preis zu haben wären, gekauft worden 
ſein und dazu beitragen, ein richtigeres Urtheil zu begründen und zu verbreiten. 


Alle Diejenigen freilich, für welche neben ihrem Geſchäft der weſentliche Genuß ihres 
Lebens allein in den Freuden der Tafel und der Liebe, in der Muſik und dem Schau— 
ſpiel, in einer freundſchaftlichen Spiel-Partie, einem Roman und einem ſanften Schlafe 
beſteht, welche alle öffentlichen Intereſſen für Nebenſache und die lebendige und thätige 
Theilnahme an dieſen für ein mehr eingebildetes als wirkliches Gut erachten, — wer⸗ 
den auch dieſe unſere Forderung für recht überflüſſig erklären und mit ihrer gewöhnli⸗ 
chen Redensart ſagen, daß aus einer Erfüllung derſelben nichts Reeles für das Land 
hervorgehen werde. u 

Aber die Staaten werden nicht durch dieſe Geſinnung des Privategoismus, ſondern 
durch den Gemeingeiſt erhalten, und eine Regierung, welche es verabfäumt, diefen auf 
jede Weiſe zu wecken, zu beleben und zu ſtärken, hat noch immer, ſo alt die Geſchichte 
auch iſt, die bitterſten Früchte von ſolcher Verſäumniß geerndtet! 


Breslau, 20. Februar. (Zur Situation.] Unſere erſte Kammer hat in 
ihren letzten Sitzungen eine Reihe wichtiger Entſcheidungen getroffen. Die Rechte hat 
in der Frage wegen künftiger Begründung von Fideikommiſſen geſiegt und in der 
Debatte über die Wiederberufung 'der Kreis- und Provinzialſtände, fo wie über 
die Siſtirung der Gemeindeordnung vom 11. März iſt das Verfahren der Re⸗ 
gierung mit 91 gegen 63 Stimmen für gerechtfertigt erklärt worden, nachdem auch in 
dieſer Frage regierungſeitig das mindeſtens höchſt bedenkliche Prinzip aufgeſtellt wor⸗ 
den iſt, was bei dem Claeſſenſchen Antrage in der 2. Kammer vorgebracht ward, daß 
die Kammern über Verwaltungsmaßregeln kein Urtheil zu fällen hätten. In der ge⸗ 
ſtrigen Sitzung ward der Antrag des Abgeordn. Denzin auf Vorlegung einer Kreis⸗ 
Ordnung angenommen. 

In Betreff des berliner Kongreſſes der Zollvereinsſtaaten vernimmt man, 
daß die Konferenzen den 20. März beginnen ſollen. Als einen Gegenſtand derſelben 
bezeichnet man auch die Vereinbarung hinſichtlich der Aſſekuranz-Geſellſchaften, welchen 


man das Recht des Geſchäftsbetriebs in allen Zollvereinsſtaaten beilegen will, ſobald fie 


in einem von ihm konzeſſionirt ſind. 

In der Lebensmittelfrage ſoll eine Einigung bereits erfolgt ſei. Nach den 
Zollvereinsverträgen nämlich iſt es geſtattet, die Getreideeinfuhr theilweiſe oder 
ganz frei zu geben, wenn der Scheffel Roggen den Preis von 3 Rtl. erreicht hat. 
Wie die V. Itg. jetzt hört, hat die diesſeitige Finanzverwaltung mit Rückſicht auf den 
in mehreren Gegenden hervortretenden Nothſtand, Gelegenheit genommen, Verhandlun⸗ 
gen mit den Finanzverwaltungen anderer Zollvereinsſtaaten anzuknüpfen, um die freie 
Getreide⸗Einfuhr auch dann ſchon eintreten zu laſſen, wenn der Scheffel den Preis von 
2½ Rtl. erreicht hat. Die betreffenden Eröffnungen ſollen überall beiſtimmend aufge⸗ 
nommen, und die Rückantworten der Regierungen meiſt ſchon eingelaufen ſein, ſo daß 
mit Nächſtem diesfällige Erlaſſe zu erwarten wären. . 

Vorgeſtern iſt, wie die Pr. Z. meldet, die Additional⸗Konvention zwiſchen Preußen 
und den übrigen Zollvereinsſtaaten einerſeits und Belgien andererſeits zu dem 
Handels- und Schifffahrts⸗Vertrage vom 1. September 1844, nach erfolgter Zuſtim⸗ 
mung ſämmtlicher Zollvereinsſtaaten, von dem Minifterpräfidenten und dem belgiſchen 
Geſandten in Berlin vollzogen worden. 

Von der öſterreichiſchen Regierung ſoll beabſichtigt werden, binnen einigen Mo⸗ 
naten einen Kongreß deutſcher Regierungsbevollmächtigten zu berufen, um über ein ge⸗ 
meinſchaftliches Münz⸗ und Maß⸗Syſtem eine Vereinbarung herbei zu führen. 

Vom Bundestage vernehmen wir, daß das projektirte Bundes⸗Preßgeſetz, 
deſſen Entwurf Dr. Lackenbacher ausgearbeitet hat, wahrſcheinlich „ſchöne Idee“ blei⸗ 
ben wird. 

Ueber die Flottenfrage bringt eine frankfurter Korreſpondenz der Pr. Z. eine 
weitere Mittheilung, welche die Nachricht der N. Pr. Z., daß dieſe Frage einer für 
Preußen zufriedenſtellenden Erledigung entgegengehe, in keiner Weiſe zu beſtätigen ſcheint. 
Ueber die Reſultate der vertraulichen Beſprechung, welche am 13. d. Mes, über die 
Ausſchußanträge vom 24. Januar ſtattgefunden, find nach dieſer Korreſpondenz zwar 
noch keine Details bekannt, fo viel aber erfahre man, daß zwar faſt ſämmtliche Bun⸗ 
desſtaaten die Flotte, dem preußiſchen Antrage vom 24. gemäß, als Bundeseigenthum 


515 jedoch nur wenige der daraus een Konſequenz der Zahlung von 
ändigen Matrikularbeiträgen eine gleiche nerkennung haben zu Theil werden laſſen. 
Was die „hohe“ Politik betrifft: So erklärt heut die N. Pr. Ztg. die von dem 
C. B. gebrachten Mittheilungen über die Miſſion des Prinzen Ligne für „Erfindungen“, 
ohne das Richtige anzugeben. Bemerken wollen wir nur, daß die ſchlimmen Abſichten 
Frankreichs auf Belgien im engliſchen Parlament offen angedeutet worden ſind. 

Wir bringen übrigens unten im Text die intereſſante Debatte über den Ruſſellſchen 
Antrag: die Vermehrung der engliſchen Streitmacht betreffend. 

Die Ruſſellſche Vorlage iſt für uns doppelt intereſſant der Vergleichspunkte wegen, 
welche die engliſchen und preußiſchen Pläne zu einer Reorganiſation der Wehrverfaſſung 
gewähren. 

Aus Paris meldet man, daß dort die antibonapartiſtiſchen Parteien bei den Wah 
len Hand in Hand gehen wollen; dagegen herrſcht im Lager der Legitimiſten die größte 
Verwirrung. 
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; Preußen. 

Berlin, 19. Febr. ([Amtliches.] Se. Majeſtät der König haben, allergnädigft 
geruht: Dem General⸗Lotteriedirektor Stieffelius den rothen Adlerorden dritter Klaſſe 
mit der Schleife; dem kaiſerlich uffifhen Staatsrath und älteſten Arzte im Haupt: 
quartier des Fürſten von Warſchau, Dr. Roſſet, den rothen Adlerorden dritter Klaſſe; 


dem Garniſon⸗Stabsarzt Bertram zu Wittenberg und dem Torf-⸗Inſpektor a. D. 
Hoffmann zu Berlin den rothen Adlerorden vierter Klaſſe zu verleihen, ſowie den 
bisherigen Kreisgerichtsrath Ockel in Rügenwalde zum Direktor des Kreisgerichts in 
Lauenburg zu ernennen. 

Bei der heute beendigten Ziehung der 2. Klaſſe 105. königlicher Klaſſen⸗Lotterie 
ſiel 1 Gewinn von 1000 Thlr. auf Nr. 73375; 2 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 
10338 und 19556, und 1 Gewinn von 100 Thlr. fiel auf Nr. 62074. 

Se. königliche Hoheit der Prinz von Preußen iſt von Weimar hier einge⸗ 
troffen. 

Angekommen: Der Generalmajor und Kommandeur der 6. Infanteriebrigade, 
v. Wentzel, von Brandenburg. — Abgereiſt: Se. Durchlaucht der Prinz Heinrich IX. 
zu Reuß, nach Neuhoff. 


Kammer⸗Verhandlungen. 


Erſte Kammer. Sitzung vom 19. Februar. 
Graf v. Rittberg. Am Miniſtertiſche: v. Weſtphalen, als Reg.⸗Kommiſſ. 


Vorſitzender: 
v. Klützow, v. Raumer. 8 

Die Kammer geht an die Berathung des zweiten Theils des Berichtes der Kommiffion für 
die Gemeinde Ordnung über die ihr überwieſenen Anträge. Hier empfiehlt die Kommiſſion über 
den Antrag des Abg. Denzin, den Gefig-Entwurf einer Kreis⸗Ordnung bezweckend, ſowie über 
den der Abg. v. Seydlitz und Knoblauch wegen der Kreis- und Provinzial⸗Ordnung zur Tages⸗ 
Ordnung m v. Gerlach als Berichterſtatter motivirt dieſe Taged-Drdnung: Für die 
Anträge iſt die Rechtsungewißheit hervorgehoben worden; dieſe wird jedoch mit der nahe bevor⸗ 
ſtehenden Beendigung der Gemeinde- Ordnung aufgehoben werden. Für den Denzinſchen Antrag 
iſt hervorgehoben worden, a: die Kreis⸗Ordnung bereits den Ständen vorgelegen habe und ſo 
jetzt mit der definitiven Durchführung vorgeſchritten werden könne, aber die duenne hat die 
Anſicht geäußert, daß dies erſt nach geſchehener Berathung Gemeinde⸗Ordnung in beiden 
Kammern ſtattfinden könne. v. Seydlitz, als Untragfteller, vertheidigt den Antrag gegen den 
Kommiſſions⸗Bericht. Veit: Wir wäünſchen, daß die Rechtsungewißheit ein Ende nehme, vaf 
die Provinzial⸗Stände nicht zu Richtern in ihrer eigenen Angelegenheit zu machen ſeien, aber 
wir find genöthigt, gegen den v. Seydlitz'ſchen Antrag zu ſtimmen. Wir halten nämlich das Ge⸗ 
ſetz vom 11 März 1850 15891 Recht beſtehend bis die 3 Faktoren, welche es gegeben, es wieder⸗ 
um abgeſchafft haben; wir würden, wenn wir für dieſen Antrag ſtimmen, den Vorwurf auf uns 
ziehen, daß auch wir die Deriaffung für ein todtgebornes Kind halten, während wir fie für ein 
nach der Geburt erſticktes halten. Alſo für die Tages⸗Ordnung, doch ohne die Motive der Kom⸗ 
miſſion. Der Minifter des Innern: Ich habe bereits am 1. Dezember vorigen Jahres 
mich in dieſer Angelegenheit dabin geäußert: Was die Kreis- und Provinzial⸗Ordnüng betrifft, 


find Reformen noͤthig und die Regierung glaubt, den Beirath der Provinzial⸗Landtage hierbei 
einholen zu rn Die betreffenden Geſetz Entwürfe enthalten mehrere Beſtimmungen, welche 
eine ſtändiſche Gliederung wiederum zu beleben und ihre Fortbildung zu fördern bezwecken. Ich 
ſtehe nicht an, zu erklären, ſofern die Gemeinde⸗Geſetze in dieſem Haufe eine günſtige Beurthei⸗ 
bel erfahren werden, ich im Stande fein werde, noch in dieſer Seſſion eine Keie Ordnung zur 
definitiven Beſchlußnahme vorzulegen. Ich wiederhole, daß die keineswegs aufgehobene Kreid- 
und Provinzial⸗Vertretung fortdauern werde, bis die aus dem Geſetz vom 11. März gebotene 
entweder durchzuführen, oder andere Geſetze gegeben worden ſein werden. Der Rechtozuſtand der 
interimiſtiſchen Kreis. und Provinzial» Vertretung iſt alſo ein vollkommen geſicherter, aber die 
N ſich bemühen, den definitiven Rechtszuſtand ſobald als möglich eintreten 
zu laſſen. Die Regierung bleibt aber dabei ſtehen, daß fie eine Provinzial-Ordnung in dieſer 
Seſſion nicht vorlegen werde, fie wird erſt den Beirath der interimiſtiſchen Provinzial⸗Vertretung 
einholen. Mathis: Es iſt mir eine auffallende Erſcheinung, daß gerade bei einer nicht jo. be⸗ 
deutend verwickelten Frage die Meinungen fo auseinandergehen; ich erkläre mir dieſen Umſtand 
durch eine Sprachverwirrung. Die politiſchen Stände, die im Jahre 1823 geſchaffenen Korpo⸗ 
rationen mit politiſchem Rechte, dieſe ſind durch das ch vom 11. März aufgehoben. Daß 
dies Beſtimmungen enthält, die abſoluker Natur find und ſofort mit der Publikation Recht und 
Gültigkeit erlangen, iſt klar; eine ſolche Beſtimmung iſt die, daß alle frühern derartigen Gelege 
und Snftitutionen aufgehoben find, dieſer Beſtimmung ift nicht nachgekommen worden. Die An⸗ 
t, daß die Kommunal -Landtage die Erhaltung der ck mit ſich führen, kann 
ich nicht als richtig anſehen. zan hat Kommunal-Landtage nur in Brandenburg, Pommern 
und der Lauſitz; freilich haben dieſe Beziehung zu den Kreistagen, aber keine zu den Provinzial⸗ 
MON ER: und, wenn ſie ſelbſt beſtände, dann wäre dies auch bloß für die erwähnten Provin⸗ 
zen. ie haben heute vom Miniſtertiſche vernommen, daß die Provinzial⸗Ordnung erſt nach ein, 
Namen Beirath der Provinzial» Vertretung werde vorgelegt werden, aber nach geſetzlichen Be⸗ 
immungen iſt von. einem Recht der Stände zu dieſem Beſrath gar keine Rede, und außerdem 
wäre ein ſolcher Beirat über Angelegenheiten, welche nicht eine einzelne 
von dem vereinigten Landtage einzuholen. Man will nun die Probinzial⸗Stände zuſammenru⸗ 
fen, um fie beratben zu laſſen, ob es ihnen in Zukunft freiſteht, eine ſolche Berufung für ſich in 
Anſpruch zu nehmen oder nicht; wir ſehen alſo, wie weit es fü 
Inhalte des Geſetzes entfernt. 


rovinz betreffen, nur 


Die Maßregel h Rech Bat eig Pen 1 fe del 
0 e Maßregel hat das Rechtsbewußtſein tief er tert, ſie ha 
die Gewiffen beunruhigt; man ſſeht die Landtage ſelbſt im Widerſpruch mit einander und im 
Widerſpruch mit dem Miniſter des Innern, dieſen im Widerſpruch mit den früher geäußerten An- 
ſichten des Miniſterpräſtdenten. Meine: Hecken, erinnern Sie ſich daran, unter welchem Gewiſſens⸗ 
kampf ächt loyale, treue Unterthanen egen diefe Maßregel preteftirten; fie hat den Glauben an 
die Dauer unſers Rechts eriblttert, ung hineingetragen. 
Meine Herren, es iſt die letzte Friſt, 9 Ib dieſelbe, bekennen 
Sie ſich 5 dem Wen e Antrage. Graf v. Ißenplitz: Ob die Gemeinde- Ordnung in 
dieſer Seſſſon fertig wird, bezweifle ich ſehr, doch ſehe ich kein Unglück darin, wohl aber ein 
roßes in dem Umſtande, daß die Regelung der Kreis. Ordnung noch ſo lange verzögert werden 
güte. Ich bin der Anſſcht, daß wir bei der Kreis Ordnung ganz abſehen von der Gemeinde. 
Ordnung, an das anknüpfen, wag wir gehabt haben und Waſſalbe der Scheere der Reform uns 
terwerfen; ſomit könnte mit der Kreis, Ordnung bald vorgegangen werden. Deshalb ſilmme ich 
für den Denzin'ſchen Antrag. 


te hat die alte in die neue Verfa 
welche Ihnen gegeben wird, benutzen 


. 


558 


10 glaubt die Regierung ſich hierbei entſchieden auf ſtändiſche Elemente ſtützen zu müſſen, aber es“ 


Der Miniſter des Innern macht gegen den Vorredner eine hielt 96 Stimmen. 


thatſächliche Berichtigung, welche eine des Grafen v. Itzenplitz nach ſich zieht. Dierga dt 
ſtimmt für die Eintracht. v. Bethmann⸗Hollweg Polten egt die in vr geſtrigen 5 
vom Abg. Stahl dargelegten juridiſchen Deduktionen und fährt ſork: Das Jahr 1851 ift ein 
Jahr des Ekels vor aller Politik, da ſelbſt die mäßigſten politiſchen Anſprüche verweigert wur“ 
den, und in diefer Zeit hat die Regierung ein Geſetz, welches freilich gefährliche Beſtimmungen 
enthält, vernichtet, welches fie eben nur ſuspendiren konnte, um dann vor die Kammer zu tre 
und die Hinderniſſe, welche dem Geſetze entgegentreten, vorzulegen. Ich ſtimme für den Denzin, 
ſchen Antrag. Schr, v. Gaffron: Ein Bruch der Verſaſſung liegt in dieſer Maßregel nicht 
vor, die Regierung war berechtigt, die Provinzial⸗Stände einzuberufen, wenn auch nicht ver, 
pflichtet. Ich ſtimme für die Tages⸗Ordnüng über den v. Seydlitz'ſchen Antrag, in Betreff des 
Denzinſchen Antrags habe ich das von demſelben geſtellte Amendement aufgenommen, näm 
einen Geleß- Entwurf, ei die Hauptgrundſätze einer definitiven Kreid-Ordnung, no . 
dieſer Seſſion vorzulegen. enzin: Ich bitte, im Intereſſe der nothwendigen Einführung der 
Gemeinde- und Kreis⸗Ordnung für meinen Antrag zu ſtimmen. v. Gerlach, als Wende 
ter, verwahrt ſich gegen mehrere vom Abg. Mathis vorgebrachte Argumente; Rechtsungewißheit 
iſt kein Unglück, ſie geht der Rechtsbildung voran und ſie vorzeitig abkürzen, iſt die Sache eine“ 
ſchlechten Arztes. Die Provinzial⸗Stände müſſen gehört werden, und deshalb ſtimme ich auch 
gegen das Amendement, betreffend die Hauptgrundſätze. Wir weiſen nicht die Allianz mit 
Linken bei dieſer Gelegenheit ab, fie will, eben jo wie wir, keine halbe Maßregeln. Ich empfehle 
Ihnen Vertrauen zu dem Miniſterium, drängen Sie daſſelbe nicht, am allerwenigſten nach lin 
v. Binde beantragt, die Abſtimmung über den Denzin'ſchen Antrag, ſowie über das Amende; 
ment und den Kommiſſſons⸗Bericht bis zur nächſten Sitzung zu vertagen. Die Kammer teilt 
dieſem Antrage nicht bei. Bei der Abſtimmung geht die Kammer über den Antrag v. Seydliß 
zur Tages⸗Ordnung über, lehnt das Amendement des Abg. v. Gaffton ab, und nimmt den Den 
zin'ſchen Antrag an. Nächſte Sitzung Sonnabend. 1 


— ZX Wa- 0 > 

1 Berlin, 19. Febr. [Aus der zweiten Kammer.] In unſerm jüng⸗ 
ſten Artikel beſprachen wir die Ackerbauſchulen; heute gehen wir zu einem andern drin⸗ 
genden Bedürfniß über, der Schaffung von ländlichen Kreditanſtalten. A 

Die Darlehn gegen Hypothek beſchweren den kleinen Grundbeſitz meiſt mit einem 
hohen Zinsfuß; während das Rittergut 3 pCt. zahlt, treffen den Bauern 5 pet. 
Außerdem iſt die häufige Kündigung des Kapitals eine unerſchöpfliche Quelle von Ko? 
ſten und Plackereien, welche den Beſitzer nur zu häufig ruiniren. Es iſt an der Zeit, 
daß die Kapitalien unkündbar gemacht und mit Amortiſation verbunden werden. Die 
Errichtung ſolcher Inſtitute iſt nicht ohne Schwierigkeiten, allein ſie können überwunden 
werden, wenn der Staat ſie in die Hand nimmt. Die belgiſche Regierung liefert 
uns den praktiſchen Beweis, indem ſie bereits mit Ausführung des Geſetzes über den 
Oredit ſonecier vorgegangen iſt, deſſen Studium wir empfehlen. Auf das Detail 


wollen wir hier nicht näher eingehen, indem wir hoffen, daß die durch die zweite Kam⸗ 


mer ernannte Kommiſſion zur Unterſuchung der Kredit⸗Inſtitute des Landes, mit ge⸗ 
eigneten Vorſchlägen hervortreten werde. Die Nothwendigkeit, der Herrſchaft des Wu 
chers, namentlich in den öſtlichen Provinzen, eine Schranke zu ſetzen, iſt bereits in 
vorigjährigen Berichte anerkannt worden. Provinzialinſtitute würden für Preußen 
angemeſſenſten erſcheinen. Mr 
Das beſtehende Syſtem der Pfandbriefe iſt der Koſtſpieligkeit der Taxen und Ver? 
waltung wegen nicht anwendbar auf den kleinen Grundbeſitz. Außer der Deckung ſeiß 
ner Hypotheken bedarf unſer Landmann auch eines angemeſſenen Betriebskapitals, denn 
alle Intelligenz nutzt einer Wirthſchaft nichts, wenn die Mittel fehlen, die Verbeſſerun⸗ J 
gen einzuführen. Ein Perſonalkredit muß geſchaffen werden, etwa in der Art, wie 
dem ſchottiſchen Landmann feine Banken gewähren, Aller Anfang iſt ſchwer, Vorſicht 
in Geldſachen ſehr anzuempfehten, allein der Weg muß angebahnt werden. * 
Die Grundlagen aller Volksbanken find die Sparkaſſen, durch fie werden die un⸗ 
tern Klaſſen zu Fleiß und Sparſamkeit erzogen; zunächſt gilt es alſo dieſe dadurch 
empor zu bringen, daß man den Zutritt ſo ſehr erleichtert wie möglich iſt. Nicht ent⸗ 
fernte Orte, nicht beſtimmte Tage und Stunden, müſſen Hinderniſſe für die Einleger 
ſein, man empfange ſelbſt in den kleinſten Raten. zun 
Die Gelder der Sparkaſſen dürfen nicht dazu dienen, um Hypotheken, oder Staa 
papiere und Pfandbriefe zu belegen, ſondern ſie müſſen dem Perſonalkredit gewid 
fein, wieder ‚befruchtend in die Schichten der Geſellſchaft zurückkehren, woher fie gefloſ⸗ 
fen find. Die Sparkaſſe leiht wieder und gegen Buͤrgſchaft, fo bildet ſich der perſön⸗ 
liche Kredit eines Mannes von Fleiß und gutem Ruf. Die Sparkaſſe kann nicht alle 
Bürgſchaften prüfen. Das, Geſchäft wäre außerdem zeitraubend und verwickelt, fie De 
darf eines vermittelnden Inſtituts, wie es in Weſtfalen bereits beſteht. Hier die 
Grundzüge. Unter dem Namen: „Kreditverein“ tritt eine Anzahl guter Wirthe zu⸗ 
ſammen; ſie beſtimmen unter ſich, wie hoch der Kredit eines Jeden ſich belaufen ſoll? 
etwa von 5 bis 100 Thaler. Für die bewilligte Summe ift der Theilnehmer haftbar 
und zahlt 5 pCt. ein, welche bei der Spaarkaſſe hinterlegt werden. Der Vereinsvor⸗ 
ſtand übernimmt im Namen deſſelben die Rückbürgſchaft der Spaarkaſſe gegenüber⸗ 
Verlangt ein Mitglied den bewilligten Vorſchuß auf 3 Monate, ſo empfängt es vom 
Vorſtand den Bürgſchein und erhalt das Geld von der Sparkaſſe, welche fi à 4 pt. 
mit dem Kreditverein berechnet; der Schuldner zahlt dem Vereine 5 pCt., wodure 
Verwaltung und Verluſte gedeckt werden. Im Fall größerer Verluſte wird Nachſchuß 
der 5 pt, Einlage gefordert. Die Einrichtung hat ſich ſehr bewährt. Sind ſolcht 
Spaarkaſſen und Kreditvereine organiſirt, ſo gehe man zur Bildung von Kreisbanken 
über, welche die Bankiers der Kreiſe und Kommunen, ſowie der reicheren Privaten 
machen, Geld von außen herbeiziehen, Vorſchüſſe auf Produkte leiſten u. ſ. w. f 
Geld iſt genug vorhanden im Lande, man betrachte nur die müßigen Kapitalien 
der preußiſchen Bank; die Kunſt beſteht nur darin: es durch die kleinſten Kanäle allen 
Gewerben im ganzen Lande zuzuführen. Der Thaler gleicht der Biene, je öfter dies 
ausfliegt, um ſo größer wird der geſammelte Vorrath! uf 
Man ſcheue den kleinen Anfang nicht, gute Dinge wachſen langſam und nie 
ohne Mühe und Beharrlichkeit. N 
Wer eine Spaarkaſſe in feinem Dorfe errichtet, hat ſich die Bürgerkrone erworben 
Große Summen braucht der Landmann ſelten, allein in Zeiten, z. B. bei MI 
Ausſaat, oder vor der Ernte, iſt er oft um 20 Thaler willen in der peinlichſten Bil 
. und fällt dem Wucher oder dem Exekutor in die Hände. *. 
an muß den Leuten nicht vorſpiegeln: daß alle Hülfe von oben herab zu 
warten fei, ſondern es iſt ihnen begreiflich zu machen: daß Fleiß, Sparſamkeit WT 
die Aſſociation die Grundſäulen des bürgerlichen Wohlſtandes ſind. 
Es iſt ſehr zu bedauern, daß unſere Regierung, in Betreff der Vereine, fo 
mein hemmend eingreift. Der Gemeinſinn gedeiht nicht in polizeilicher Atmosph 
Berlin, 19. Februar. [Parlamentariſches.] Ber der heute in dem zweiten be 
| Wapitreife erfolgten Wahl eines Abgeordneten zur zweiten Kammer an Stelle des 9000 5 
Stockhausen, iſt der Kandidat der in, er 


nen. General v. konſtitutionellen Partei, Hr. Stadtra 
mit 132 Stimmen gewählt worden. Der gegenwärtige Kriegsminſſter, General v. Boni, 
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San Wortlaut der in der Sitzung der zweiten, Kammer vom 16, d. Mts. vom Präſldenten 
den en Schwerin abgegebenen Erklärung tft folgender: „In der Sitzung vom 6. d. Mts. iſt 
ka wem geehrten Redner eine Aeußerung über eine in einer benachbarten Stadt im Jahre 1848 
ſichtigte Illumination und deren Verhinderung gethan worden, welche ſich auf einen Beam⸗ 
la der zugleich Mitglied dieſer Kammer iſt, bezogen hat. Es ſind mir in Folge deſſen Auf⸗ 
wangen über das Sachverhältniß, auf welches jene Aeußerung ſich bezog, auf Grund der Er⸗ 
gerung des betheiligten Beamten gegeben worden, woraus hervorgeht, daß daſſelbe zum Theil 
mmichtig aufgefaßt worden iſt, und daß jedenfalls den betheiligten Beamten bei ſeinen Schritten 
and Maßregeln nur Toyale und patriotifche Motive geleitet haben. Ich habe nicht nur meiner- 
durchaus keinen Grund, in die Richtigkeit der Erinnerungen des Mitgliedes Zweifel zu 
u, ſondern bin auch durch den verehrten Redner, der die erwähnte Aeußerung gethan, auto⸗ 
0 it worden, bafjelbe in feinem Namen hier zu erklären. Damit werden, wie ich zuverſichtlich 
Meoſprechen darf, alle und jede Folgerungen, welche aus der früheren Aeußerung gezogen wer: 
N konnten, beſeitigt fein.” 5 n N 
derer jetzt vorliegende Kommiſſionsbericht der erften Kammer über die Neubildung dieſer Kör⸗ 
ldaft begründet den von uns bereits gemeldeten Kommiffionsantrag mit Argumenten, die 
Auleaweges eeignet fein möchten, die Bedenken, welche ſich gegen den Stahl⸗Alvenslebenſchen 
Die 0 in ter urſprünglichen, wie in feiner modificirten Faſſung erhoben hatten, zu beſeitigen. 
= „Anordnung des Königs“ wird in dem Berichte als eine Fundamental» Borausfegung für 
e neu zu konſtruirende Kammer hingeſtellt, nirgends aber wird der Widerſpruch zwiſchen dieſer 
ickausſetzung und den Schranken, welche der Antrag um dieſes der Krone beigelegte Attribut 
5 geloͤſt. Die ganze Ausführung, welche der Bericht bei dieſer Gelegenheit bringt, widerlegt 
wi beſeitigt jene Vorausſetzung mehr, als fie dieſelbe unterſtüßzt. Die „königliche Anordnung“, 
d geſagk, ſei geboten durch das Vertrauen auf die Weisheit und Gerechtigkeit des Königs; 
b eien Normen laſſen aber vermuthen, daß dieſes Vertrauen ſeine ſehr bedeutenden Vor⸗ 
Mi te hat. Nicht die königliche Anordnung, ſondern Wille und Belieben derer, welche für ih⸗ 
EN Antrag auf die Zuſtimmung der Majorität rechnen, ſoll bei Zuſammenſetzung der erften 
mmer entſcheiden. ; ae 
öf, er jetzt beendeten Reviſſon des Geſetzes vom 3. Januar 1849 über die Einführung des 
Ahern und mündlichen Verfahrens mit Schwurgerichten in Kriminalſachen iſt ein aus der 


„ 


ommiſſion der zweiten Kammer hervorgegangener Geſetzentwurf geſolgt, welcher in 152 
n eln die Ergänzungen und Abänderungen formulirt hat, welche die Kommiſſion vorgenom⸗ 
en wiſſen will. Die Abänderungen erſtrecken ſich zum Theil auch auf die alte, feit 1805 in 
igeußen geltende Kriminalordnung, namentlich auf die Vorſchriſten dieſes Geſetzbuches über Ge- 
Gland Kontumazialverſahren gegen flüchtige Verbrecher und Verbrechen, welche diesſeitige 
BEN atsangehörige im Auslande begehen. Die Abänderung der letzteren Art iſt ſchon durch die 
Konad jet dem 1. Juli vorigen Jahres ins Leben getretene materielle Strafgeſetzgebung noth⸗ 
geworden. 
Die Miffion des geh. Regierungs-Raths Niebuhr.] Man ſchreibt dem 
(Aagdeb. Korreſp.“: „In der vorigen Woche hat ſich der geh. Regierungsrath Nie⸗ 
r aus dem Kabinet des Königs in beſonderen Aufträgen nach London begeben. 
N efreifende politifche Zwecke liegen der Miſſton nicht zu Grunde. Hr. Niebuhr wird 
tie Allgemeinen über die Stimmung in den maßgebenden Kreiſen London's orien⸗ 
mi , und vielleicht geeigneten Ortes Aeußerungen der Zufriedenheit an den Tag legen, 
N. welcher von Seiten Preußens fortdauernd die Ernennung des Lord Granville zum 
Rariſter der auswärtigen Angelegenheiten aufgenommen wird. Außerdem hat der geh. 
ath Niebuhr den Auftrag erhalten, zur Ergründung von mancherlei Gerüchten an Ort und 
Stelle Kenntniß zu nehmen von der Wirkſamkeit der dieſſeitigen Geſandtſchaft in Eng⸗ 
land. Man macht es von manchen Seiten dem Dr. Bunſen zum Vorwurf, daß er 
durch feine Familienbeziehungen und durch fonftige Verbindungen zu enge mit den eng⸗ 
iſchen Verhaltniſſen verwachſen ſei, um den Intereſſen Preußens überall mit dem er⸗ 
bid glichen Nachdruck die gebührende Rechnung zu tragen. Gerade Herr Niebuhr hat 
* Miſſton erhalten, dieſen Aufſtellungen näher guf den Grund zu gehen, und fie 
er bolcheinuich als unbegründet hinſtellen zu können, weil derſelbe noch von feinem War 
3 mit dem geh. Rath Bunſen innig befreundet ift, und außerdem als Sohn des 
mi m England viel verehrten Hiſtorikers ſchon früher in mehreren hohen britiſchen 


Wen die ſchmeichelhafteſte Aufnahme gefunden hat.“ 
ſchaften lin, 19. Febr. [Zur Tages ⸗ Chronik.] Die großerzoglich mecklenburgſchen Herr⸗ 
war Nen geſtern der Opernvorſtellung (Romeo und Julia) bei. Die hohe Ariſtokratie 


Schw rau, ie vertreten. — Der ſchwerinſche Miniſterpräſident Graf Bülsw wird von 
Men in Kürze wieder hierher zurückkehren. 
nus fal andern Feſtlichkeiten findet auch morgen ein Ball mit Souper bei dem Banquier Mag⸗ 
att. Die Minifter werden auf dem Feſte erſcheinen. 
eſtern beſchloß der Herr Miniſterpräſident die in ſeiner Behauſung für dieſes Jahr zu ge⸗ 
Wi die eſtlichkeiten mit einem überaus prächtigen Balle. Sowohl Se. Maſeſtät der König, 
t kinzen des kgl. Hauſes, wie auch der Großherzog und die Großherzogin von Medlen- 
da 9 die übrigen hier anweſenden höchſten Herrſchaſten verherrlichten durch ihre Gegenwart 
eſt, welches fi ebenſo durch geſchmackvolle Anordnungen, wie durch die Liebenswürdigkeit 
le omen Wirths auszeichneie. 8 ER: 
1 von uns früher gemeldete Errichtung dreier Emeritenhäuſer für katholiſche Geiſtliche des 
b. thumg Koln und der Bisthümer Münſter und Trier iſt von der Regierung mit 26,000 Thlr. 
mit b diesjährigen Etat gebracht. Die Budgetkommiſſlon hat bei Beraldung des Kultusbudgets 
un eſem Anfage die vom Staake nach der Bulle de salute animarum übernommenen Verpflich- 
— anerkannt. Wie wir hören, werden aus dieſer Anerkennung Folgerungen 90 ga, und 
U Köln nd derſelben weitergehende Anträge ſormirt werden. Zur Fortſ Fon des Dombaues 
worden ſind auch für dieſes Jahr 50,000 Thlr. ausgeſetzt und von der Kommiſſion genehmigt 


Suat feandelt I bei der geftern erwähnten Streitfrage: ob die Zinſengarantie, welche der 
. baupirg, a einzeine Eiſenbahnen übernommen hat, als wirkliche Staateſchuld zu betrac ten iſt, 
0 ich darum, welcher Behörde die Verwaltung dieſer Angelegenheit b ſtehen fol. Die 
| N Frage würde Bu der Konſequenz führen, daß die Hauptverwaltung der Staatd- 
Verpſſec an Tilgung der Aktien zu bewirken und die Erfüllung der vom Staate übernommenen 
Behör durch alljährlich zu legende Rechnung, wie dies in Betreff der andern Funktionen 
tu e geſchieht, nachzuweiſen haben würde. Hierdurch würde aber eine Kolliſion mit 
Gewerb der betreffenden Bahnen herbeigeführt werden, welche das Miniſterium für Handel 
; * e als die Beaufſichtigungs⸗ und Kontrol⸗Behörde für die Auslooſung und Tilgung 
Verwaltahel nen, die ff und Bezahlung der auszulooſenden Aktien aber, fo. wie 
cht ale de er Amortiſatlonsfonds der General⸗Staatskaſſe übertragen. Der Staat hat 
Schuldner, ſondern nur als Geſellſchaftsmitglied durch die übernommene Garantie 
Die Ueberge e von denen der eigentlichen Staatsſchufden weſentlich verſchieden find. (C. B.), 
nme 155 der Gebäulichkeiten des Königſtädtiſchen Theaters an den Kron, Treſor 
in Beden . ben cher Tagen ſitgttfinden, da Se. Majeftät der König diejenigen juridi⸗ 
Ae in Cerf c ſeither no — dem Miniſterium des kgl. Halſts der Frau Kom⸗ 
\ b e ete 
e enlſchleden Ber obwalteten, durch eine für letztere vollkommen günſtige Verfügung 


t 


at 

ei Majeſtät des Königs ungeſäumt abgeſchloſſen werden. Diejenigen Theaterbeamten 
ſeit längerer Zeit im Diecfe der Frau Kommiſſlonsräthin Cerf ſtanden, werden auf deren 
Verwendung theils in den Ba Dienſt übergehen, theils auf 15 J und 


werden. — Ueber die fernere Beſtimmung der Gebäulicfeiten iſi bis fetzt noch 

1115 0 Die in der letzten Zeit erwähnten Geſuche um Verleihung der ale 

ng eines neuen Theaters in der erwähnten Gebäufichkeit find faͤmmtlich abſchläglich 
(N 


| d { 3. 
Hate. 85 Pacdnuttag auf dem Hamburger Bahnhoſe eintreſſende 2. Batailfon v0 f. Ju. 
ſſchinttag wor — wird, ehe daſſelbe feinen Weitermarſch nach Küſtrin ſortſetzt, morgen 
bef gung hab J Naſeſtät dem Könige um halb 10 Uhr auf dem Dinge am Luſtgarten Be⸗ 


ohlene Parade Nächſidem gegen 10 Uhr findet eb oſt die von Sr. Könige 
Parade des 2 Gatte Regiments A 1 BR a Wa he 3) 


Der Verkaufskontrakt wird von dem wirkl. Geheimrath.v. Maſſow 


Königsberg, 16. Februar. Vor Kurzem iſt hier der kriegsgerichtliche Spruch 
gegen zwei landwehrpflichtige junge Männer ergangen, welche in der ſchleswig hol; 
ſteiniſchen Armee Dienſte genommen und der königlichen Abberufungs⸗Ordre keine 
Folge gegeben hatten. Nachdem die Anklage auf Deſertion durch alle Inſtanzen gleich⸗ 
lautend zurückgewieſen, wurde auf Befehl des General-Auditoriats zu Berlin die Un⸗ 
terſuchung wegen Nichtbefolgung militäriſcher Befehle eingeleitet und in Folge deſſen 
der eine der Angeſchuldigten zu zehntägigem Mittelarreft verurtheilt, der andere dagegen 
freigeſprochen, weil derſelbe durch ein Atteſt ſeines damaligen Bataillons⸗Chefs nach⸗ 
wies, daß er trotz feines Verlangens keinen Entlaſſungs⸗Schein auf ſchleswig⸗Hholſteini⸗ 
ſchen Dienſten erhalten hatte. (K. 3.) 

Der freievangeliſche Prediger Hartmann Raſche hat ſich in der Nacht vom 14. 
zum 15. d. M. bei dem Gutsbeſitzer Rauſchning in Taukitten erhängt. Die Leichen⸗ 
ſchau wird morgen auf dem Gute abgehalten werden. (K. H. 3.) 

6 Königsberg, 17. Februar. [Wahl des Gemeinderaths-Vorſtandes.] 
In der heutigen Sitzung des Gemeinderaths wurde der Kaufmann Salkowsky mit ganz 
geringer Stimmen⸗Majorität gegen den Rechtsanwalt Tamnau zum Vorſtande des Ge⸗ 
meinderaths gewählt. Obwohl die konſervative Partei in Folge dieſer Wahl einen 
Triumph feiern zu können vermeint, ſo iſt dieſes Wahlreſultat doch lediglich nur durch 
den Zufall herbeigeführt worden, daß Kommerzienrath Bittrich heute in öffentlichen Or⸗ 
ganen erklärte, die Annahme dieſes Amtes, falls auf ihn die Wahl fallen ſollte, aus 
erheblichen Rückſichten ablehnen zu müſſen. Ohne dieſe ganz unerwartet erfolgte Erklä⸗ 
rung wäre die Wahl unzweifelhaft auf Hen. p. Bittrich gefallen. Dem Vernehmen 
nach ſoll Rechtsanwalt Tamnau gegen den vorgenommenen Wahlakt einen Proteſt 


eingereicht haben. 
Deut ſchlau d. 

Frankfurt, 17. Febr. [Die Gothaer. — Die deut ſche Flotte.] Die 
„Gothaer“ werden im Laufe der nächſten Wochen eine große Generalverſammlung im 
Gartenhauſe des Herrn Dr. Souchay abhalten; die Koryphäen derſelben, Gagern, 
Reh, Baſſermann, Soiron, werden auf derſelben erſcheinen; in Folge der letzten Ver⸗ 
ſammlung wurden bedeutende Fonds, welche zur Dispoſition der Partei ſtanden und 
die bei einem hieſigen Bankier niedergelegt waren, nach England an das dortige Haus 
Souchay übertragen. Pr. Z.) 

Aus Frankfurt a. M. vom 16. Feb. berichtet das Dresdner Journal: Die ernſten 
Beſorgniſſe, zu welchen die Differenzen in der Flottenfrage Veranlaſſung gegeben 
hatten, ſcheinen zu ſchwinden. Man ſieht der Zukunft nun wieder beruhigter entgegen. 
Der ausgeſprochenen Bereitwilligkeit mehrer deutſchen Staaten, zur Erhaltung der Nord⸗ 
ſeeflotte zuſammenzuwirken, hat Preußen bereits, wie ich vernehme, durch einen Wech⸗ 
ſel ſeiner Anſichten Rechnung getragen. Preußen habe nämlich eine Erklärung abge⸗ 
geben, deren weſentlicher Inhalt von unterrichteter Seite wie folgt angegeben wird. Es 
acceptirt den Gedanken einer dreitheiligen Bundeskontingentsftotte. Defterreich ſolle 
das Adriakontingent, Preußen das Oſtſeekontingent zu erhalten haben. Was 
das Nordſeekontingent betreffe, fo werde deſſen Erhaltung nicht blos den Nord⸗ 
fees und Binnenſtaaten zu übertragen fein, ſondern auch Preußen wolle ſich an derſel⸗ 
ben betheiligen, und zwar ſpeziell für ſeine Provinzen Rheinland, Weſtfalen und Sach⸗ 
fon, (S. die geſtr. Bresl. 3.) — Die augsburger Allgemeine Zeitung erklärt jetzt 
auch das Gerücht, Oeſterreich habe ſich bereit erklärt gehabt, feine rückſtändigen, be⸗ 
kanntlich ſehr bedeutenden Flottenbeiträge einzahlen zu wollen, für unbegründet. ö 

e Kaſſel, 18. Febr. [Der landſtändiſche Ausſchuß.] Heute fand die 
Schlußverhandlung des Kriegsgerichtes über den permanenten landſtändiſchen Ausſchuß 
ſtatt. Das letzte Wort hatte der greiſe Schwarzenberg und ſchilderte in begeiſternder 


Rede ſeinen Standpunkt, den des geſammten Ausſchuſſes und den des Gerichtes ſelbſt. 
Er ſei noch zum Mitgliede des geheimen Ständeausſchuſſes bei der Verwaltung des 
Haus- und Staatsſchatzes vom Kurfürſten beſtellt worden, während ſich dieſer bereits 


in Wilhelmsbad befand, welche Wahl ihn nicht getroffen haben würde, wenn er nicht 
das Vertrauen dazu beſeſſen hätte. Der bleibende Ausſchuß habe gehandelt, wie er 
nach Recht und Geſetz und feinem geleiſteten Eide nach hätte handeln mülſſen; er habe 
nur ſeine Schuldigkeit gethan und ſich ſtreng an ſeine Inſtruktion gehalten. Was das 
Gericht ſelbſt anlange, fo möchten die Mitglieder deſſelden bedenken, daß fie hier als 
Richter und nicht als Soldaten verſammelt ſeien, die im Dienſte unbedingten Gehor⸗ 
ſam ſchuldig ſeien. Hier ſollten ſie aber nach Recht und Gewiſſen, wie ſie es vor 
dieſem und Gott einſt verantworten könnten, urtheilen. Wahrheit und Recht, dieſe 
beiden Grundpfeiler, auf welchen die Welt ſtehe, blieben zuletzt doch oben, er erwarte, 
daß ſie die Seele retten, wenn auch der Leib zu Grunde gehe, ein freiſprechendes Ur⸗ 
theil! — Wir ſind nur im Stande, den Ideengang zu bezeichnen, welcher die Worte 
leitete und können nur die Verſicherung von Augenzeugen hinzufügen, daß die Rede mit 
kräftiger Stimme und im vollen Bewußtſein des Rechts geſprochen, einen erſchilttern⸗ 
den Eindruck machte; an vielen Wangen liefen die Thränen herab. Aber — es wird 
nichts für den Augenblick helfen, wenn auch der Eindruck ein unvertilgbarer ſein wird! 
8. früh um 11 uhr ſoll das Urtheil verkündet werden. 
vmftadt, 16. Febr. Die zweite Kammer hat ſchon in ihrer heutigen Sitzung, 
bei Einlauf des Reſultats der Abſtimmung der erſten Kammer über die rheinheſſi⸗ 
ſche Eiſenbahn in deren Sitzung vom 14. d., ohne weitere Berathung über die 
Sache ſelbſt, eine gemeinſchaftliche Adreſſe mit der erſten Kammer an die Staatstegie⸗ 
rung beſchloſſen. Sie acceptirt alſo den vermittelnden Vorſchlag der erſten Kammer, 
und da auch die Regierung dieſen bereits angenommen hat, ſo iſt damit die ganze 
Sache, welche ſo lange die Betheiligten und das Publikum in Bewegung hielt, erle⸗ 
digt und es erleidet keinen Zweifel, daß der Beſchluß, das Unternehmen mit 1,200,000 Fl. 
zu unterſtützen, unter 4 pCt. Zinſengarantie für die Aktionäre bis zum Jahre. 1862 
einſchließlich, zur Ausführung kommt. a . 8) 
iesbaden, 12. Febr. Mit der Ernennung des Prinzen Wittgenſtein zum 
„Staatsminiſter“ iſt zugleich auf dem Wege der Ordonnanz der Kardinalpunkt eines 
von dem letzten Landtage berathenen Geſetzes über Bildung der Miniſterien (Central⸗ 
verwaltung) aufgehoben, indem das aus den Departementschefs gebildete Kollegium weg⸗ 
faͤlt und die Vorſtände der einzelnen Miniſterialabtheilungen zu bloßen Bureguchefs 
herabſinken. — Nicht ohne Grund erwartet man noch viele andere Neuerungen im 
Sinne des Alten. 300 0 
Aus Thüringen, 17. Febr. In Weimar hat das Miniſterium, wie der 
Pr. Ztg. geſchrieben wird, jetzt einen Geſetz⸗Entwurf eingebracht, nach welchem den im 
eiſenacher Kreiſe angeſeſſenen früher reichsunmittelbaren Familien der ihnen durch das 
Geſetz vom 14. März 1850 genommene privilegirte Gerichtsſtand zur Eefläl⸗ 


S 


lung des Artikels 14 der deutſchen Bundesakte wieder eingeräumt werden foll, 
Im Intereſſe der gegen dieſe Familien klagenden Unterthanen ſoll dem Direktorium 
des Kreisgerichts nachgelaſſen werden, für die Verhandlung und Entſcheidung minder 
wichtiger und geringfüger Rechtsſtreitigkeiten, einſchließlich der unter 5 Thlr. Werth, 
welche gegen Mitglieder der gedachten Familien anhängig gemacht werden, ein Mitglied 
des Kollegiums zu beſtellen, welches dann zur Vornahme einzelner gerichtlicher Hand⸗ 
lungen durch die Juſtizämter das Kreisgericht requiriren kann. — In Gotha hat 
das Minifterium fo eben die nöthige Verordnung zur Ausſchreibung neuer Landtags⸗ 
wahlen an die Behörden erlaſſen. 

Braunſchweig, 17. Febr. Heute iſt hier der Landtag durch den Minifter 
von Schleinitz im Auftrage des Herzogs eröffnet worden. Aus den Mittheilungen 
der Eröffnungsrede heben wir hervor, daß der ſich mehrende Verkehr auf den Eiſenbah⸗ 
nen eine außerordentliche Ausgabe erfordert, welche die Summe von 400,000 Thlrn. 
überſteigt. Ferner erklärte Hr. v. Schleinitz, daß der Landtag nur mit wenigen Vor⸗ 
lagen werde beſchäftigt werden, da derſelbe zum Schluß des Jahres noch einmal ver— 


ſammelt werden müſſe, um ihm die Reſultate der bevorſtehenden Verhandlungen über 


die handelspolitiſchen und Zollverhältniſſe vorzulegen. „Dieſe Verhandlungen, bemerkte 
der Miniſter, bieten die höchſt erfreuliche Ausſicht, daß das Herzogthum endlich durch 
völlig freien Verkehr an allen ſeinen Grenzen in kommerzieller und gewerblicher Be— 
ziehung in die allergünſtigſte Lage gelangen und namentlich zu dem Königreiche Han⸗ 


nover, und zwar zum Vortheile beider Länder in allen Beziehungen in das innige 


freundnachbarliche Verhältniß treten wird, welches eine natürliche Folge der dynaſtiſchen 
Verbindung des durchlauchtigſten Geſammthauſes, der Stammverwandtſchaft der Be— 
völkerung, der Lage der Länder und der Gleichartigkeit ihrer Intereſſen iſt.“ Die 
Wahl des Präſidenten fiel mit 32 von 42 Stimmen auf den Obergerichtsadvokaten 
Hrn. Schaper. Dieſelbe wurde von dem Herzog genehmigt. 

Hamburg, 18. Februar. Wir glauben verſichern zu dürfen, daß die Nachricht, 
der zufolge die Nordſeeſtaaten Deutſchlands das deutſche Nordſee-Geſchwa— 
der übernehmen und deſſen Erhaltung gewährleiſten würden, eine mindeſtens theile 
weiſe unrichtige iſt. Der Gedanke eines ſolches Arrangements hat allerdings einige 
Zeit lang vorgeſchwebt, indeß mußte er des Koſtenpunktes wegen aufgegeben werden. 

Heute Vormittag um 11½ Uhr paſſirte das erſte Bataillon des preuß. 8. Infan⸗ 
terie⸗Regiments, von Rendsburg kommend, unfere Stadt. Daſſelbe zog über die Stein⸗ 
wege, den Neuenwall und den Alſterdamm ꝛc. dem Bahnhof zu, wo es mit einem um 


1 Uhr abgehenden Extrazuge in feine heimathlichen Garniſonen befördert werden wird. 


Das Muſikchor des Regiments Erzherzog Ludwig, das unſerer Garniſon, ſowie einige 
öftere, und hamburgiſche Offiziere gaben ihm das Geleit. Um 2 Uhr wird in Altona 
ein zweites preuß. Bataillon eintreffen, welches morgen früh von hier abgehen wird. 

Von heute früh um 7 Uhr hat von Altona aus die Ueberſchiffung des Trains und 
der Bagage des 4. öſterr. Armee⸗Corps mittelſt der Dampfböte „Phönix“, „Gutenberg“ 
und „Courier“ unausgeſetzt fortgedauert. Zuerſt wurde eine Sanitäts-Kompagnie mit 
ihren Fuhrwerken übergeſetzt; ſodann folgten Bagagewagen. Die Zahl der im Ganzen 
übergeführten Wagen belief ſich auf cica 100, mit 480 Zug: und Trainpferden, unter 
der Bedeckung der 16. Kompagnie des 3. Bataillons vom Wellington-Regimente. Der 
bereits geſtern abgegangenen Bagage-Abtheilung diente die 15. Kompagnie zur Deckung. 
Im Ganzen liefert das 3. Bataillon des Wellington⸗Regiments die Deckung für ſämmt⸗ 
liche Bagage. 


Heute Nachmittag gegen 2 Uhr ging der erſte der Extrazüge, mit denen abzie⸗ 


hende Bundestruppen befördert werden ſollen. 600 Mann Preußen vom 8. Regiment 
mit Bagage und einer ziemlichen Anzahl Pferde führend, von hier ab, und wird mor⸗ 
gen früh 6 Uhr ein zweiter Transport einer Abtheilung des genannten Regiments ſtatt⸗ 
finden, während der für morgen Nachmittag beſtellte Extrazug unterbleiben wird. 
Oeſterr. Truppen werden, wie ſchon vorläufig gemeldet, vom 20. d. ab bis zum 
2. März inkl. mit Nachm. 1 ½ Uhr zu expedirenden Zügen befördert werden. Die am 
20., 21. und 22. d. von hier abgehenden Züge werden nur bis Schwarzenbeck gehen, 
von wo aus die jedesmal beförderten Truppen den 21., 22. und 23. d. Morgens 6 
Uhr mit Extrazügen werden weiter gebracht werden. Am 24., 25. d. u. ſ. w. bis 2. 
* inkl, werden die Züge von hier bis Wittenberge gehen. (H. C.) 
iel, 18. Februar. Heute um 2 Uhr trafen die Kommiſſäre Oeſterreichs und 
Preußens mit dem landesherrlichen Kommiſſär Grafen Criminil, ſämmtlich in gro: 
ßer Uniform, auf dem hieſigen Schloſſe zuſammen, und legten die Regierung des Her⸗ 
zogthums Holſtein in die alleinigen Hände des letzteren nieder. Der Akt war in einer 
halben Stunde vorüber. Die bisherigen Mitglieder der Civilbehörde treten ſicherem 
Vernehmen nach ſämmtlich zurück, wie fie denn auch bereits von ihren Büreauchefs 
Abſchied genommen haben ſollen, und wird Baron v. Pleſſen vorläufig die Verwaltung 
fortführen, bis in Kopenhagen der Organismus derſelben feſtgeſtellt worden. Mit dem 
Grafen Criminil geht der zu ſeinem Sekretär ernannte Herr Ferdinand Warnſtedt, 
bisher Amtsſekretär auf dem Bordesholmer Amthauſe, übermorgen nach Kopenhagen. 
Eine Proklamation, die rückſichtlich der eigetretenen Regierungs-Veränderung erwartet 
wird, iſt bisher noch nicht erſchienen. (H. N.) 


Dänemark. 


Kopenhagen, 16. Febr., Morgens. Während „Kjöbenhavnspoſten“ in ihrer 
geſtrigen Nummer über die Erfolgloſigkeit der Reichstags⸗Interpellationen und über 


die desungeachtet fortdauernde Neigung der beiden Thinge zu dergleichen leeren Des 


monſtrationen ſich aufhält, berichtet „Dagbladet“ über die bereits angekündigte fernere 
Privatverſammlung der Mitglieder des Reichstags, deren Zweck es war, 
über die gegen das Miniſterium weiter vorzunehmenden Schritte zu berathſchlagen und 
die vorgeſtern Abend abgehalten iſt. Als Redner, die an der Debatte Theil nahmen, 
nennt „Dagbladet“ Monrad, Tſcherning, Clauſen, Hall, Krieger und Grundtvig. 
Man beſchloß — — nach einiger Zeit wieder eine ähnliche Privatverſammlung zu 
halten, und in derſelben die begonnenen Verhandlungen fortzuſetzen. Der in der 
Monradſchen Interpellation und deren Verhandlung mehrfach erwähnte $ 100 des 
däniſchen Grundgeſetzes lautet alſo: „Vorſchläge zu Veränderungen in oder Zu⸗ 
ſätze zu dieſem Grundgeſetze werden einem ordentlichen Reichstage vorgelegt. Wird der 
dann gefaßte Beſchluß in unveränderter Geſtalt auch vom nächſten ordentlichen Reiche: 
tage angenommen und vom Könige beſtätigt, ſo werden die Thinge aufgelöſt und neue 
allgemeine Wahlen ſowohl für das Volks- als Landsthing vorgenommen. Wird der 
Beſchluß zum dritten Mal von dem neuen Reichstage in ordentlicher oder 
außerordentlicher Verſammlung angenommen und vom Könige beſtätigt, fo iſt 


derſelbe 


Grundgeſetz.“ 
tiven Anſtellung des Herrn Regenburg unter dem Minifterium für 
wig wird die Eiderpartei doch zum Theil ſchon etwas zweifelhaft; die gemachte Kon- 
zeſſion werde dadurch, meint „Dagbladet“, vollſtändig aufgewogen, daß Kammerhert 
Stemann gleichzeitig mit demſelben zum Präfes der Ober⸗Juſtizkommiſſion er 
nannt worden ſei. Es ſcheine, daß Carl Moltke nach jeder Seite hin eine Hand 
reiche, um beide Parteien für ſich zu gewinnen, was denn als eine ſchielende Poli f 
bezeichnet wird. Die Kommiffäre Oeſterreichs und Preußens werden aus Kie 
den 23. hier erwartet. In der nächſten Sitzung des Volksthings (morgen) wird det 
Marineminiſter einen Geſetzentwurf vorlegen, durch welchen der Reichstag um die Br 
willigung der Koften zur „Ausrüftung des neuerbauten Kriegsdampffciffe® 
„Thor“ angegangen wird. 1 (H. N. 
N Oeſterrei ch. 

O. C. Wien, 19. Febr. [Die Zollkonferenz.] Die Arbeiten der deutfd% 
öſterreichiſchen Zollkonferenz ſchreiten einem gedeihlichen Ziele zu. Noch in 
dieſer Woche wird die Subkommiſſion für den Tarif ihre Arbeiten beendigen und die 
von ihr vorgeſchlagenen gegenſeitigen Erleichterungen werden zu allgemeiner Befriedi⸗ 
gung gereichen. Die Konferenz ſelbſt hat die wichtigen Berathungen auch über den 
Entwurf B. (Bolleinigungsvertrag) bis auf die Textirung einiger Artikel beendigk 
Bei dieſem vorgerückten Stande der Arbeiten haben die Herren Bevollmächtigten ihren 
hohen Regierungen bereits über die weſentlichen und bedeutenden Ergebniſſe der Kon 
ferenz berichten können und ſehen deren definitiven Inſtruktionen entgegen. Alles läßt 
ſomit hoffen, daß bis Ende dieſes Monats die ſo wünſchenswerthe Uebereinſtimmung 
zu Stande gebracht ſein wird. 

L. N. Wien, 19. Febr. [Vermiſchtes.] Es heißt, der Kaiſer wolle im Lauft 
dieſes Jahres Ungarn und Kroatien beſuchen. Man bezeichnet als Zeitpunkt dieſet 
Reiſe die Aufſtellung des Hentzi-Denkmals, wobei der Kaiſer von dem glänzenden Kreiſe 
ſeiner Feldherrn umgeben ſein wird. . 

Der ſpaniſche Geſandte am hieſigen Hofe, de la Torre Ayllon, iſt hier eingetroffen, 
eben ſo Fürſt v. Ligne mit beſondern Aufträgen des Königs der Belgier. 5 

Während des geſtern wüthenden furchtbaren Orkans, war man wegen möglichen 
Unglücksfällen ſehr beſorgt und es wurden deshalb von der Polizei alle Vorſichtsmaß; 
regeln getroffen. Dieſen iſt es theilweiſe zuzuſchreiben, daß, ſo viel bis jetzt bekannt 
iſt, kein mit Verletzung von Menſchenleben verbundener Unfall vorgekommen iſt. Ben 
fterflügel und Dachziegeln wurden ſowohl in der Stadt wie in den Vorſtädten auf die 
Straße geſchleudert. Von dem Gerüſte am Auguſtinerthurm in der Stadt ſind dur 
den Sturmwind 8 Pfoſtenbretter und Balken herabgeſchleudert worden, wovon zwei, 
Stücke auf das Fürſt Lobkowitzſche Palais fielen und das Dach durchſchlugen. Ferner 
wurde an einem Haufe ein Eckbalkon derart abgeriſſen, daß um der Gefahr des gänz⸗ 
lichen Zuſammenſturzes vorzubeugen, derſelbe mittelſt Feuerhaken durch Herabreißen be 
ſeitigt werden mußte. Die heftigen Bewegungen und Drehungen des auf der Spie 
des Stephansthurms befindlichen großen Adlers erregten ebenfalls Beſorgniſſe, daß die; 
ſer Adler ſammt dem Kreuze aus dem Gewinde herausgeriſſen und herabgeſchleudert 
werden könnte, weshalb ſich die Polizei veranlaßt fand, die Umgebung mit Wachtpoſten 
abzuſperren. Die Beſorgniſſe waren jedoch unnöthig und die in Menge verſammelten 
Neugierigen harrten vergebens der Kataſtrophe. 

Frankreich. 1 b 

Paris, 17, Febr. [Amtliches.] Wir leſen im Moniteur folgendes Dekret: 
Louis Napoleon, Präſident der Republik, dekretirt: „In Betracht, daß die Jahrestage 
politiſcher Ereigniſſe und die Feier derſelben an Bürgerkrieg und Zwietracht er 
innern, und daß es eine Pflicht iſt, von den Nationalfeſten jenes zu wählen, deſſe 
Feier dem Zwecke, alle Gemüther in dem gemeinſchaftlichen Gefühle des Nationalruh 
zu vereinigen, zumeiſt entſpricht, wird in Zukunft nur der 15. Auguſt als Jahrestah 
betrachtet und mit Nationalfeſten begangen. Alle Beſtimmungen der früheren Ge⸗ 
ſetze, welche mit dieſem Dekret im Widerſpruch ſtehen, ſind abgeſchafft.“ ’ 

Ein anderes Dekret beſtimmt: Art. 1. Bei der General⸗Direktion der Mufeen iſt 
ein Spezial⸗Muſeum zu errichten, welches den Zweck hat, alle Gegenſtände aufzuneh⸗ 
men, von denen es erwieſen iſt, das fie authentiſch den verſchiedenen Souverainen al? 
gehörten, welche über Frankreich geherrſcht. Art. 2. ermächtigt den Miniſter des In? 
nern, den General⸗Direktoren der Muſeen die Aufſuchung aller dieſer Gegenſtände in 
den verſchiedenen Muſeen, Bibliotheken ꝛc. aufzutragen. Dieſe Gegenſtände werden 
Bien im Louvre aufgeſtellt. Die Räume im Louvre find bereits für dieſen Zweck 
ezeichnet. 

Ein Dekret bezieht ſich auf die Einwanderung in den Kolonien und regelt die Ver“ 
hältniſſe der Arbeiter und Herren zu einander. Ein weiteres Dekret modifizirt die BA 
dingungen des Handels mit den Beſitzungen am Senegal. 

Vandal iſt zum Generalſekretär des Staatsminiſteriums ernannt; Cave iſt in dem 
ſelben Miniſterium zum Direktor der Palläſte und Manufakturen ernannt. 7 

Paris, 17. Febr. [Die Wahlen.] Die Partei der Oppofition, d. h. aller 
Nicht⸗-Bonapartiſten, hat ſich in Paris darüber verftändigt, bei den Wahlen ge 
meinſchaftlich zu handeln. Indeß iſt die Sache dadurch noch nicht abgethan, da 
man ſich im Prinzip verſtändigt; die Verſtändigung über die Namen iſt das Schwierigſte 

Cavaignac hat ſich entſchieden geweigert, als Kandidat aufzutreten. . 1 

Unter den Legitimiſten wird die Verwirrung immer größer. Während einige, del 
aus Frohsdorf gegebenen Anweisungen entgegen die Patronage der faktiſchen Negierumd 
annehmen, ſchlagen die hervorragendſten Männer der Partei jede Kandidatur aus. | 
ihnen gehört Berryer, feit zwanzig Jahren Vertreter Marſeille's — welcher | 
einem Schreiben an einen dortigen Freund ſich von jeder Theilnahme an der Poll! 
in der gegenwärtigen Zeit losſagt. Er ſchreibt: 1 

Lieber Surlan — da Sie, wie mehrere Perſonen mich fragen, ob ich im Departement, d 
Rhone⸗Mündungen als Kandidat auftreten werde, fo. wiederhole 10 Ihnen meinen ſchon früh 5 
. Eniſchluß, daß ich mich weder um eine Kandidatur bewerbe, noch eine ſolche al 

erde. - al 
Indem 16 dieſen Entſchluß faſſe, gehorche ich nicht etwa den Empfindungen, welche die Gre 
niſſe des 2. Dezember in mir hervorgerufen haben. Seit vierzig Jahren habe ich alle inge. 
Kräfte dem Dienft und der Vertheidigung der Grundprinzipien ünſerer alten ien Bla; im 
ſellſchaft gewidmet und ich werde auch heute ebenſo wenig die Sache der öffentlichen Frei eit ve 
Stich laſſen, als ich meine Treue und Anhänglichkeit an das Prinzip der traditionellen ou 
(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 4 


Mit zwei Beilage 


Ueber die Bedeutung der inzwiſchen erfolgten E 
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Erſte Beila 


Fortſetzung.) 


( 
känetät verrathe, worin ich mehr als jemals Sa rlichſte, ftärk 


neuen geſetzgebenden Verſammlung, aus welcher das politiſche Leben ganz und gar verbannt iſt 


501 . 
ge zu M 52 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 21. Februar 1852. 


at ve „ ſte und dauerhaftefte Garantie die 
mer weiſen und loyalen Ausübung jener Freiheiten erblicke. Was ſollte ich alſo in diefer ſchrecke, habe man 
| 


— 


Seit 10 Jahren ſeien 20 Millionen für den Schiffbau verwendet worden, 3 Millionen für 
Arſenale und vs ſollte dies nicht genügen? Während man vor dem Invaſtonsgeſchrei er⸗ 
eben die enorme Mittelmeerflotte durch die „Britania“ mit 120 Kanonen 


verſtärkt. In den Häſen lägen nur 2 Linienſchiffe und 4 Fregatten, während man gegen die 


und worin ich weder die öffentliche Thätigkeit, noch die Unabhängigkeit finden würde, welche uns indiſchen Piraten Linienſchiffe agiren laſſe. 


„ 


auch die Revolutionen von 1830 und 1848 nicht geraubt hatten. 

N Nicht ohne Schmerz ſcheide ich von der Bevölkerung des Südens, welche mich mit ihrem 
ertrauen beehrte und von der nationalen Tribüne, welche lange Arbeiten und ein aufrichtiger 

Pilriotismus mir theuer machten; ein Schmerz, welcher größere Beweggründe hat, als die 
loße Rückſicht auf meine Perſönlichkeit. Kann ich aber ohne Schmerz und Unruhe ſehen, wie 
kankreich durch fo viel Millionen Stimmen die der Macht und Wütde chriſtlicher Nationen 
thigen Rechte und Inſtitutionen proftribirt, ſowie es die ſanfte Gewalt eines Königthums von 

10 Jahrhunderten mißkennt? Möge Gott unſer Vaterland vor der Schmach und dem Unglüd 
ewahren, von welchem ich es bedroht ſehe u. ſ. w. 

Der Ocean von Breſt enthält folgenden merkwürdigen Brief des Legitimiſten Col: 
las de la Motte, in welchem er die ihm angebotene Kandidatur für den legislativen 
Körper ablehnt: „Mein Herr! Soeben erhalte ich zwei Briefe aus Paris, die es mir 
zur Pflicht machen, die Kandidatur nicht anzunehmen, die mir von meinen politiſchen 
ſeunden angetragen wurde. Nicht aus Laune verweigerte ich, was Sie mir als 
Pflicht empfohlen. Ein unbekannter Streiter in den Reihen der Legitimiſten, kenne 
ich nichts als die Parteidisziplin, und brauche Ihnen daher meine Beweggründe nicht 
duseinanderzuſetzen, welche Ihnen, wie ich gewiß weiß, ohnehin bekannt find, 

Ganz ergebenſt Collas de la Motte.“ 


Gro brit anni en. 


* London, 16. Februar. [Parlamentsdebatte.] Im Unterhauſe lieſt Lord Ruſſell 
zunächſt die Stelle der Thronrede, welche auf die Miliz Bezug hat. Nachdem dies geſchehen, 
fen der Lord darauf an, daß das Haus ſich in ein Komitee umwandle, um die betreffenden Ge⸗ 
the in Erwägung zu ziehen. Das Haus geht in ein Komitee über. Lord Ruſſell nimmt das 

ort und ſagt: Jun Jahre 1848 habe ich dem Hauſe über die Vertheidigungsmittel des Landes 
uürticht abgeſtattet; dazumal wünſchte ich die Grundlagen einer permanenten Reſerve zu legen, 
vn für die Bedürfniſſe des Dienſtes bei einem Angriffe Sorge zu tragen. Leider fand damals 
nelhtrag, eine reſpektable Miliz zu gründen, feine allgemeine Zuſtimmung und da wurde er 

FÜR nommen, (Hört!) Ich erinnere daran, um darzuthun, daß wir damals, wie jetzt, die 
1 s ga empfunden, einige neue Maßregeln im Intereſſe des Landes zu treffen; dazumal 
ahm Louis Philipp den Thron Frankreichs ein, und es war durchaus kein Anſchein da „der 
150 irgend eine Gefahr deutete. Thatſächlich iſt dies jetzt auch nicht der Fall, und doch ift es 

thig, einige neue Maßregeln zu tr’ffen, die dahin zielen, den Frieden des Landes K zu ſtel⸗ 
en und zwar ohne einen Zweifel a nt Verſicherungen der Königin werfen zu wollen, daß wir 
mit der ganzen Welt in Frieden ſtehen und darin zu bleiben hoffen. (Hört.) Indeſſen dürfte 
man nicht behaupten, RN ein Land wie das unſere immer vor einem Krieg geſchützt wäre, wir 
könnten z. B. einen Angriff Seitens eines mächtigen Feindes zurüczuweiſen haben, oder wir 
unten irgend welchen Streit im Auslande auftauchen ſehen, wir find ferner vertragsmäßig, 
Mehreren Ländern Europas gegenüber verpflichtet, fie in Schutz zu nehmen, falls fie angegriffen 

Üürden (Man ruft: wie heißen dieſe Länder?) Wir ſind durch Verträge gebunden, die Köni⸗ 
in von Portugal und andere Staaten auf dem Kontinente zu ſchützen, wir find weis 
er ſelt länger als einem Jahrhundert auf das tieſſte an der Auftechthaltung des Kontinental⸗ 

EN in Europa betheiligt, und in Folge dieſes Syſtems könnten wir berufen fein, jedweder 
ſich Ben litpation jedwegen Staats entgegenzutreten, welcher an der Gründung dieſes Syſtems 
einige heiligt. Es iſt nothwendig, uns bereit zu halten für jede ſolche Eventualität, allein ſeit 
der N Jahren iſt leider eine andere Frage dazu getreten, welche die Nothwendigkeit einer aus 
in 8 il geſchöpften Reſerve darthut. Dieſe Frage war der Gegenſtand ſo vieler Erörterungen 
wäh chern, Broſchüren und Journalen, daß ich ſie blos kurz zu berühren brauche. Ich er⸗ 
ſichere nur, daß ſeit Erfindung der Dampfſchifffahrt unſer Land nicht mehr 
Fol wäre vor einem Angriff wie zuvor, wo eine Invaſion unmöglich war, in 
ige der Hinderniſſe, welche die Natur ſelbſt erhoben. Eine Landung an unſeren 
ürde nun nicht mehr dieſelben Schwierigkeiten wie zuvor bieten. 10 0 Bet dieſen 


+ 


a ſten w 


10 anden wird es nöthig, die Miliz zu organtſiren, beſonders wo es notoriſch iſt, daß England 
ehr ern Schutz nicht jo große Streilkräfte unterhält, wie feine Nachbarn. Ich laſſe meinem 
für dwerthen Freund, dem Lord der Admiralität, die Sorge, Ihnen zu eröffnen, was wir weiter 

el en Seedienſt zu thun gedenken. In Betreff des Heeres bemerke ich nur, daß wir die re 
en ab en Truppen um 4000 Mann, und die Artillerie um 1000 Mann zu verſtärken geden⸗ 
um ieſe Verſtärkungen ſollen mindeſtens jene Streitkräfte erſetzen, die wir entfernen mußten, 
werden Kaffernkrieg de führen. Der Oberbeſehlshaber und der Artilleriechef haben ihre Auf, 
die lamkeit den vervollkommneten Waffen und Musketen zugewandt, welche weiter reichen, als 

a ioherigen. Maßregeln werden getroffen, um dem Heere ſolche gute Waffen zu liefern, falls 
J e des guten Erfolges vergewiſſert. Lord Ruſſell geht nun in die Details feiner Vor⸗ 
un n 


nach Helden. Zwei Drittel der Offiziere der Miliz ſollen vom Lordlieutenant der Grafſchaft 
der Belleben ernannt werden, während die Krone einen General-Offizier und den dritten Theil 
29 Kapitäne zu ernennen hat. Es werden zwei Aufgebote feſtgeſtellt; das erſte von 20 bis 
kiste abren, und jeder Milizpflichtige hat vom 20. bis 21. Jahre an mit zu looſen. Das 
der Galufgebot ſoll 80,000 Mann, das zweite nur 30,000 Mann liefern. Nur der fünfte Theil 
Neſerdeſungspflichtigen ſoll dienſtpflichtig fein, und der zehnte Theil der Zurückgeſtellten ſoll als 
ter nde dienen, um die durch Kranke entſtehenden Lücken auszufüllen. Jene, welche in dem Al⸗ 
ger uno bis 30 Jahren als Freiwillige in die Miliz eintreten, brauchen nur ein Jahr weni⸗ 
en Napeten, Die einberufenen Miltzen müſſen vier Jahre ſtehen, und in Folge eines gehei— 
mern d höbeſchluſſes kann die Dienſtzeit um ſechs Monate verlängert werden. Tragen die Kam⸗ 
auf an, jo kann die Krone bei Gefahr für das Land den Dienſt noch um 6 Monate 
Die Miliz wird in Bataillone formirt und wird ſich im erſten Jahre 2 bis 4 Wo⸗ 
ang zu Uebungen verſammeln, nicht die nothwendig hintereinander folgen, Die Uebungen 
nur 3 Stunden dauern; Sold und Rationen ſteben den für regelmäßige Truppen gleich, 
litärgeſetze für fe Gültigkeit haben ſollen. In dieſem Jahr wlen nur 30,000 
au oben werden, deren Koſten ſich auf etwa 20,000 Pfund betragen möchten, abgeſehen 
5 uperorbentlichen Koſten; wo ſtarke Polizeimannſchaft organifirt iſt, da tann ein Ort von 
4. Auf apflichtigkeit entbunden werden. x 
an eine Frage Pakington's erwidert Nuffell, daß die Miliz jeder Graſſchaft nicht anders 
Ayo en Nader par ligung oder im Fall einer Invaſion in eine andere Grafſchaft 
hen e ſieht keinen Grund, die Streitkräfte des Landes zu erhöhen; ſoll es aber doch ge— 
gelbe et noch leber eine Vermehrung der regulären Macht. Die vorgeſchlagene 
ft A führe nur auf den We zurück, welcher England in den Abgrund feiner ungeheuren 
pi Haut geſtürzt habe. & werde die Maßregel beſtreiten, schließlich aber den Antrag 
abe Jeder, welcher zur Miliz eingerujen wird, damit auch das Wahlrecht erwor- 
Mat dn lon iſt mit dem Antrage einverſtanden. Er erinnert daran, daß der Prä⸗ 
ne den Be aufgefordert habe, ſich für den 22. d. M. bereit zu halten. Dieſe Mahnung 
bereiten, haben, auf feine Kaiferfrönung, aber auch auf einen Einfall in Belgien 
bden Hält den A 
weckmäßig bedi 


Betreff der Miliz ein, die weſentlich von der bisherigen Geſetzgebung darüber ſich 


* 


det n Antra 
5 e für unnütz, 


1 


wenn man ſich nur der vorhandenen Kräfte des Lan nig 99.6 
9. 
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Der edle Lord habe die Preſſe getadelt wegen ihrer aufreizenden Sprache gegen Louis Na⸗ 
poleon; er ſelbſt aber provocire ihn durch ſeinen Antrag. Was die Mahnung Thompſon s be⸗ 
treffe, fo wolle man ſich doch nicht etwa einen Kontinentalkrieg auf den ‚Hals laden? Das 
ganze Land würde dagegen proteſtiren. , 

Palmerston iſt für den Vorſchlag. Seit 1846 habe er dazu angetrieben, etwas der Art 
zu thun. Er ſei auch gegen jede Intervention in die Händel des Kontinents; England aber 
habe Verpflichtungen jenſeits des Kanals, welche ſeine Theilnahme doch nöthig machten. Nicht 
blos Frankreich habe eine Flotte und eine Armee. Die inſulare Lage Englands ſei ein Vortheil, 
aber auch eine Schwäche, da ſie zu viel Angriffspunkte biete. Uebrigens tadelt er den Umſtand, 
daß Irland von der vorgeſchlagenen Maßregel ausgenommen ward und daß man einen Unter 
ſchied zwiſchen Lokal⸗Miliz und regelmäßiger Miliz gemacht habe. 

Nachdem Ruſſell noch erörtert, daß man Irland nicht mißtraue, fo wenig als Schottland, 
welches auch von der Maßregel befreit bliebe, daß man aber keine Milizen ausheben wollte, 
wo die Kräfte der Polizei hinreichend wären, ward die Bill zur erſten Lͤſung verſtattet. 


Provinzial -Zeitung. 


Breslau, 20. Februar. [Verſammlung der Konftitutionellen Reſ⸗ 
fource im Weißgarten.] In Folge der ergangenen Aufforderung in den Zeitun⸗ 
gen hatten ſich geſtern Abend im Lokale des Hrn. Springer gegen 200 Perſonen, 
meiſt aus bisherigen Mitgliedern der konſtitutionellen Reſſource (im Liebich⸗Garten) be⸗ 
ſtehend, verſammelt, um über die Fortführung einer konſtitutionellen Reſſource im bis⸗ 
herigen Lokale zu berathen und Beſchluß zu faſſen. 5 ! 
Um 7%, Uhr eröffnete Herr Kaufmann Heyne die Verſammlung, um ihr den 
Herrn Referendarius Schröter als Tagespräſidenten vorzuſchlagen, welches denn auch 
mit allgemeiner Zuſtimmung genehmigt wurde. 
Hr. Referendar Schröter übernahm das Präſidium, indem er für das bewieſene 
Vertrauen dankte, und entwickelte in kurzem ſchlichten Vortrage den Zweck der gegen⸗ 
wärtigen Verſammlung. Herr Springer habe in Folge des Beſchluſſes der konſti⸗ 
tutionellen Reſſource, die Winter- und Sommer⸗Verſammlungen in feinem Lokale ab: 
zuhalten, wenn er dazu ein geräumiges Lokal herſtelle, im Sommer des Jahres 1849 
einen koſtſpieligen Saalbau vorgenommen. Die Geſellſchaft habe deshalb gleichſam 
eine moraliſche Verpflichtung, den Mann, der ſein ſämmtliches Vermögen im Vertrauen 
auf die Wahl des Lokals verwendet habe, nicht zu verlaſſen. Es ſei deshalb ein Ko⸗ 
mite zuſammengetreten, um eine konſtitutionelle Reſſource in dem bisherigen Lokale 
fortzuführen. Dieſes habe Gleichgeſinnte eingeladen, ſich zur gegenwärtigen Stunde 
zu verſammeln, um über den angegebenen Zweck Beſchluß zu faſſen. Das proviſoriſche 
Komite beſteht aus den Herren: Kaufmann L. Heyne, Kaufmann Lorke, Lehrer 
Marks, Rechnungsrath Nicky, Referendar Schröter, Kaufmann E. Nickel, 
Partikulier Schönenberger, Maurermeiſter Stahlhut, Zimmermeiſter Wien, 
Oberſtlieutenant a. D. v. Wolffsburg und Partikulier Zeiſig sen. Später ſeien 
noch die Herren Leuttner und Inſpektor Döring aus dem Vorſtande der (anderen) 
konſtitutionellen Reſſource (im Liebich-Garten) ausgetreten und das Komite habe dieſe 
Männer mit Freuden in ſeine Mitte aufgenommen. (Die Verſammlung begrüßte dieſe 
Mittheilung mit der allgemeinſten, freudigen Zuſtimmung.) — Der Tagespräſident 
ſtellte nun die Frage zur Abſtimmung: x 
ob die Verſammlung gefonnen fei, eine konſtitutionelle Reſſource, die 
ganz auf den früheren Grundſätzen baſire, die nur die Förderung des geſelligen 
Vergnügens bezwecke und die Politik ausſchließe, die jedes aggreſſive Verfahren 
von ſich weiſe ꝛc. — in dem bisherigen Lokale fortzuführen 
Die Frage wurde einſtimmig bejaht. f ’ 
Der Präſident machte nun darauf aufmerkſam, daß es zur feſteren Konſolidirung 
der Geſellſchaft nothwendig fei, ein Statut derſelben aufzuſtellen. Das proviſoriſche 
Komite habe bereits ein ſolches angefertigt, und dieſes ſolle nun der Verſammlung 
zur Berathung und eventuellen Beſchlußnahme vorgelegt werden. Nach erhaltener Ge⸗ 
nehmigung wurde der Entwurf des Statuts verleſen, welcher folgendermaßen lautet: 
Statuten⸗Entwurf der conſtitutionellen Reſſouree im Weißgarten. 
§ 1. Der Zweck der Reſſource iſt, monarchiſch-conſtitutionell Geſinnte jedes Standes, aus⸗ 
ſchließlich zum geſelligen Vergnügen zu vereinigen. . g 
Die Reſſource hat in der Regel allwöchentlich ein Konzert. 
$ 2. Jeder ſelbſtſtändige unbeſcholtene Einwohner Breslaus iſt aufnahmefähig, ebenſo ſelbſt⸗ 
ſtändige unbeſcholtene Damen. 

Die Anmeldung zur' Aufnahme muß durch ein Mitglied ſchriftlich an den Vorſtand 
geſchehen. Dieſer entſcheldet darüber durch Majoritat. Gründe für Verweigerung der Aufnahme 
werden weder der Geſellſchaft, noch dem Betheiligten angegeben. 
§ 4. Jedes Mitglied erhält eine nur für ſeine Perſon gültige Mitgliedskarte, und infofern 
es Familienhaupt iſt, eine Familienkarte, auf welche im Sommer drei, im Winter zwei feiner 
nächſten Familienglieder Eintritt finden. Diejenigen Mitglieder, welche einer zahlreicheren Fa⸗ 
milie wegen noch zwei Familienglieder mehr einzuführen wünſchen, können gegen nochmalige 
Erlegung des jährlichen Beitrages eine zweite Familienkarte erhalten. Kinder unter acht Jab. 
ren können im Winter nicht Eintritt haben. 3 7 
$ 5. Der jährliche Beitrag (vom 1. April bis 31. März) eines Mitgliedes beträgt einen 
Thaler, welcher praenumerando zu entrichten iſt. Der Vorſtand iſt ermächtigt, für Unbemittelte 
den Beitrag bis zur Hälfte zu ermäßigen. 
$ 6. Die Zahl der Mitglieder wird auf 1200 feſtgeſetzt 
$ 7. Hieſige Einwohner finden als Gäfte niemals Zutritt. N } 

Auswärts Anſaͤßige können im Winter nur dreimal eingeführt werden; im Sommer fällt 
dieſe Beſchränkung weg. 
Das einführende Mitglied iſt verpflichtet, den Gaſt beim Eintritt in das Lokal perſönlich 
einem der, Vorſtands mitglieder vorzuſtellen, und eigenhängig deſſen Namen in das ausliegende 
Fremdenbuch einzutragen, 

Verborgte Karten werden dem 
der Umſtände ausgewieſen. 

Der Verluſt einer Kar 
eigen. 

Das 


Präſentanten abgenommen, und dieſe nach Bewandtniß 
te iſt von Seiten des betreffenden Mitgliedes dem Vorſtande ſchleu⸗ 
freiwillige Ausſcheiden eines Mitgliedes geſchieht durch ſchriftliche an den Vor⸗ 


fand zu richtende Anzeige, welche jedoch bis zum 1. März erfolgt ſein muß, widrigenfalls daſſelbe 
zur . nächſtjährigen Beitrages verpflichtet bleibt. genf 

§ 10. Das unfreiwillige Ausſcheiden findet ſtatt: a 4 

1) wenn ein Mitglied ſich den zur Erhaltung der Ordnung nothwendigen Einrich⸗ 
tungen und Anordnungen des Vorſtandes nicht fügt; 
2) wenn die Bedingung des 5 2 nicht mehr vorhanden iſt. 

Der Rechtsweg gegen den Aüsſchuß IM unzuläßig; auch hat der Ausgeſchiedene kein Anrecht 

auf Rückerſtattung der gezahlten Beiträge oder auf das Vermögen der Geſellſchaft. 

§ 11. Die Geſellſchaft wählt in einer im Monat März anzuberaumenden General-Verſamm⸗ 

lung durch Stimmzettel und mit relativer Stimmenmehrheit einen Vorſtand auf ein Jahr. 

12. Der Vorſtand beſteht aus 12 Mitgliedern, und beſorgt alle inneren und äußeren An⸗ 

gelegenheiten der Geſellſchaft; er hat insbeſondere folgende Rechte und Pflichten: 

ö 1) derſelbe wählt aus ſeiner Mitte einen Vorſitzenden, welcher den Vorſtand zur Be⸗ 
rathung einberuft, dieſe leitet, bei Ve den Ausſchlag giebt, und bei 
dem nächſtjährigen Wahlakt ($ 11) den Vorfig führt; ferner einen Schatzmeiſter 
und einen Schriftführer. 

2) De le enden über Anmeldungen müſſen wenigſtens ſieben Vorſtandsmitglie⸗ 
der gen ſein. 
3) Bei jeder Zuſammenkunft der Geſellſchaft müſſen wenigſtens zwei Vorſteher als 
Ordner anweſend fein, welche ſich für dieſen Tag andere Geſellſchaftsmitglieder mit 
leichen Befugniſſen zur Seite En können. 
er Vorſtand iſt ermächtigt, im Intereſſe der Geſellſchaft Prozeſſe zu führen, und 
ſich zu dieſem Behufe Subſtituten zu beſtellen. 

$ 13. Beim Ausſcheiden eines Vorſtandsmitgliedes tritt dasjenige Geſellſchaſtsmitglied, wel⸗ 
ches bei der letzten Vorſtandswahl nächſt den Vorſtandsmitgliedern die meiſten Stimmen gehabt 
hat, in den Vorſtand ein. 

$ 14. Zur Reviſton der Kaffe und Rechnungsabnahme werden von der Geſellſchaft gegen 
Ende des Geſellſchaftsjahres zwei Kommiſſarien ernannt. 

$ 15. Die Statuten können durch eine General -VBerfammlung nach Stimmenmehrheit ab- 

geändert und erweitert werden; doch muß jeder hierauf bezügliche Antrag gehörig motivirt, we— 
nigſtens 14 Tage vor derſelben ſchriftlich beim Vorſtande angebracht werden. 
Herr Polizeirath Werner ſchlug vor, auf eine ſpezielle Diskuſſion des Statu⸗ 
tes nicht einzugehen. Es ſeien bei Feſtſtellung des vorliegenden Entwurfes die Be⸗ 
ſtimmungen der Statuten der konſtitutionellen Reſſource möglichſt beibehalten und nur 
einige Beſtimmungen aus dem Statut der „Neuen Städtiſchen Reſſource“ zugefügt 
worden. Man ſei hierbei in möglichſt konſervativer Weiſe zu Werke gegangen. Eine 
ſpezielle Diskuſſion der Statuten, oder theilweiſe Aenderungen könnten immer noch 
vorgenommen werden, wenn die Geſellſchaft ſich vollſtändig konſtituirt haben werde. 
Er ſtellte den Antrag: den vorliegenden Statuten⸗Entwurf en bloc anzunehmen. 

Der Antrag wurde nach einer, durch einen Vorſchlag des Herrn Seliger veran⸗ 
laßten kleinen Debatte — faſt einſtimmig angenommen. Die Statuten treten 
alſo, nachdem die polizeiliche Genehmigung derſelben eingegangen ſein wird, in Giltigkeit. 

Der Tagespräſident bemerkte nun, daß zur weiteren Konſtituirung der Geſellſchaft 
die Wahl eines proviſoriſchen Vorſtandes nothwendig ſei. Die Wahl eines de⸗ 

fimnitiven Vorſtandes möge einer fpäteren. wahrſcheinlich Anfang März ſtattfindenden Ge⸗ 
neralverſammlung vorbehalten bleiben, da ſich bis dahin die Geſellſchaft wohl bedeutend 
erweitert haben werde. \ 

Auf den Vorſchlag des Herrn Kanzlei-Inſpektors Pedell wurde das bisherige 
proviſoriſche Komite einſtimmig zum proviſoriſchen Vorſtande des Vereins erwählt. 

Der Präfident dankte im Namen des Komite's für das Vertrauen und verficherte, 
daß ſich der nunmehrige Vorſtand nach Kräften bemühen werde, dieſem Vertrauen zu 
entſprechen. Schließlich ſei es noch wünſchenswerth, dem Verein einen Namen zu 

geben; und auf ſeinen Vorſchlag, die Geſellſchaft mit 
„Konſtitutionelle Reſſource im Weiß: Garten“ 
zu bezeichnen, wurde dieſe Benennung mit allgemeiner Zuſtimmung genehmigt. 

Nachdem auf dieſe Weiſe die Tages⸗Ordnung erledigt, wurde die Verſammlung 
nach Verleſung und Unterzeichnung des Protokolls, welches Herr Lehrer Marks ger 
führt hatte, um halb 9 Uhr geſchloſſen. 


* Breslau, 20. Februar. [Kinderbettelei. In Bunzlau beſteht, wie die 
Nr. 49 d. Ztg. berichtet, ein Verein für Abſchaffung der Kinderbettelei, der ſich eines 
—gedeihlichen Fortganges erfreut. Breslau, das der Vereine für wohlthätige Zwecke fo 
viele beſitzt, hat ſich aber in dieſem Punkte den Rang von einer kleinen Provinzial⸗ 
ſtadt ablaufen laſſen, und doch giebt es kaum eine Stadt, in welcher das Betteln der 
Kinder zudringlicher auftritt, als eben Breslau. Wohlan denn, laßt uns das Kinder⸗ 
betteln in Breslau ebenfalls abſchaffen, denn dieſes Betteln der Kinder iſt nicht nur 
eine Schule eines das ganze Leben hindurch anklebenden Müſſigganges, ſondern ſelbſt 
der Schlechtigkeit, des Diebſtahls, des Verbrechens. Wie das anzufangen? Ganz ein⸗ 
fach, keinem bettelnden Kinde etwas zu geben, und das Betteln muß dann von ſelbſt 
aufhören. Aber, wird man einwenden, dadurch wird zwar das Betteln unterdrückt, 
aber der Noth nicht abgeholfen. Allerdings, indeß ſehe man einmal nach, ob wirklich 
alle bettelnden Kinder aus wirklicher Noth betteln. Da ſind Einige, die vernaſchen 
das Erbettelte an Obſt u. dgl., Andere, die müſſen es zwar ihren reſp. Eltern brin⸗ 
gen, aber dieſe verthun es an Schnaps, oder ſonſt wie, und überhaupt wird durch 
das Austheilen von Almoſen auf der Straße wohl keinem Bettler geholfen. So gern 
Schreiber dieſes fein eben nicht zu volles Täſchchen zieht, wenn er einen Blinden, Lah⸗ 
men oder ſonſtigen Krüppel oder einen arbeitsunfähigen Greis ſieht,, auch wenn er 
nicht angeſprochen wird, eben fo hart bleibt er in der Verweigerung einer Gabe bet: 
telnden Kindern gegenüber, denn er ſieht in ihnen meiſt Zöglinge künftiger Müſſig⸗ 
gänger, Vagabunden oder Diebe. So kam erſt vorgeſtern ein Mädchen von 9 bis 
10 Jahren mit einer ganz kleinen Guitarre in ſeine Behauſung und wollte ihm gegen 
eine Gabe Etwas vorſingen. Was wird aus dem Mädchen wohl einſt werden? Und 
wo bleibt bei dieſen Kindern die Schule, der Unterricht? Wenn die Kinder nie Et⸗ 
was bekommen, ſo bleibt den Eltern eben nichts übrig, als ſie nicht mehr betteln zu 
ſchicken, fie vielmehr zu etwas Beſſerem anzuhalten. Apropos! So wenig Schreiber 
dieſes einem bettelnden Kinde ein Almoſen giebt, eben fo wenig kauft er in Bierhaͤu⸗ 
ſern feilhabenden Knaben und Mädchen Etwas ab. Das Bierhaus iſt auch ein Ort, 

wohin Kinder nicht gehören. 

1 7 ————ů—7r5ðEf — 
= Breslau, 16. Februar. [(Zur Elementar- r. 43 d. Ztg. bringt 
einen kleinen Mate bes die Trennung der Selen 175 9 455 beſpfichen ton 
nen. Wir willen nicht, woher der Verſaſſer die Erfahrung hat, „daß Nic in der Stadt alle 
chichten der Geſellſchaft mehr amalgamiren, als vor den Thoren “ wiſſen aber, daß es ganz 
dere Urſachen ſind, welche gewiſſe Schulen anrüchig machen. Die ehemaligen Freiſchulen ſind 
erſt feit 1847 Elementarſchulen, erſt feit Ende vorigen Jahres dreſtlaſſig; kein Wunder, daß frü- 
her Niemand der beſſtzenden Klaſſe feine Kinder in eine zweiklaſſige hi 

klaſſige zu Gebote ſtanden. Und die wenigen Monden oder Wochen, die feit der Erweiterung 
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vergangen ſind, konnten noch keine Wirkung äußern. Erſt nach Verlauf einiger Jahre win fi 
das ausgleichen. — Dies vorausbemerkt, gehen wir zum Hauptpunkte unſerer 1e bet 
zum Schulbeſuch. Was der Verfaſſer über die Abhaltungen ärmerer Kinder ſagt, iſt wa a ® 
warum verſchweigt er die Abhaltungen der Kinder n Eltern? Weiß er nichts v 15 
den Spaziergängen, den Reiſen, den Geburtstagen der Kinder, Eltern, Onkles und Tanten } 
ins Unendliche. Muß nicht jeder ſolche Tag mit Schulverſäumniß 90 5 werden? Muß n 
jeder echte Breslauer auch am längſten Sommertage bald nach Tiſche ſpaziren gehen? — 6 
können die Proletarierkinder nicht, und Ref. kann verſichern, daß der Schulbeſuch der Kinde 
beider Kategorien nicht ſo verſchieden iſt, als man eee d meint. be⸗ 

Doch haben die zähen Naturen der ehemaligen Lehrer der Freiſchulen den beſſern Schutt 
ſuch herbeigeführt, und auch in der Furcht, bei Einrichtung der zweiklaſſigen Schulen würde 1 
Schulbesuch noch mangelhafter werden — täuſchte man ch glücklicher Weiſe⸗ Alles ging, u 
ſo würde es auch nach Trennung der Geſchlechter ſein. f 

Gegen den zuletzt vorgeführten Vorſchlag, Abendſchulen zu gründen, müſſen wir uns Kr ' 
entſchiegen ausſprechen. — Kaum find unſere Behörden auf dem Punkte angelangt, den a 
metar⸗Unterricht den Kindern aller Stände in gleichem Maße zu bieten, noch find nicht einma 
durchweg alle Unterſchiede, — namentlich in Beziehung auf die Beſoldung der Lehrer, — alls 
geglichen, da fordert man ſchon wieder Unterſchiede. 

Die Elementarkenntniſſe find das Minimum, das jedes Kind ſich aneignen muß, will es in 
der Welt fortkommen. Da ſoll nun das arme Kind, das unglücklich genug iſt, unvernünſtigt 
Eltern zu haben, mit 10 — 12 Stunden wöchentlichen Unterrichts vorlieb nehmen, während DW 
beſſer ſituirte 26 Stunden hat. 

Einen 155 regelmäßigen Schulbeſuch wird Niemand erzwingen, aber beſſern läßt ſich ein 
ſchlechter überall. Und geſetzt, es fehle ein Kind wöchentlich einmal, hat es dann nicht no 
21—23 Stunden; fehlt es zwei Tage, ſo genießt es noch 16, 18 oder 20 Stunden, d. h. doppel 
fo viel Unterricht, als in der Abendſchule. Alſo keine ſolche Abendſchulen; fie find das unzil 
reichendſte Surrogat, das wir kennen. i 4 

Mögen die verſchiedenen Koterien und Parteien von der Schule halten, was fie wollen, uns 
iſt fie das erſte Glied der Kette von Mitteln, zur Rettung aus der Miſere dieſer Zeit. 
Das auszuführen verbietet der Raum, denn es forderte eine eigne Rubrik einer Zeitung, un 
die fehlt uns, denn noch hat die publiziſtiſche Preſſe keiner Partei, der Schul. und Unterrichts 
frage die Aufmerkſamkeit gewidmet, wie den übrigen Lebensfragen der Geſellſchaft. * 


— 


Breslau, 19. Febr. [Central⸗Auswanderungsvere in für Schleſien.] Sitzung 
vom 18. d. Mets. Das Protokoll der vorigen Sitzung wurde unverändert angenommen. Ta 
e 1) Eingegangene Briefe; 2) Mittheilungen; 3) Winke für Auswanderer; 4) SM 
ekaſten. 1 
8 1) Aus einem Originalſchreiben aus Californien, San Francisko, las der Vorſitzende fol 
gende Stelle vor. Die Gelege find vortrefflich, werden aber ſchlecht gehandhabt und daher WE 
nig gegchtet; daher die vielen Mord⸗ und Raubanfälle. Schon ſeit geraumer Zeit iſt das Voll 
über die Nachläſſigkeit der Gerichte erbittert, welche viele Diebe und Mörder, deren viele von 
Sydney uns zugekommen ſind, entweder freiſprechen oder ſie höchſtens zu einer Geldſtrafe a 
urtheilen, wodurch fie ſich freilich von großer Laſt befreien, fie den Bürgern aber auf den A 
legen. Vorgeſtern nun kamen wieder 2 Schurken zu einem Kaufmann, Namens J., r 
in den Laden, als er eben allein war, und brachten ihm, nachdem ſie ſich unter dem Vorwan 
Waaren zu beſehen, genähert hatten, mit einer aus blelernen Kugeln beſtehenden 55 e, mehre 2 

efährliche Wunden bei, eröffneten die eiſerne Kaffe, entwendeten 2000 Dollars und liefen davon 
Gedern wegen eines andern Diebſtahls eingefangen, wurden fie dem Hru. J. ebenfalls vorge } 
ſtellt. In Folge deſſen entſtand eine ungeheure Aufregung in der Stadt, das Volk ſtrömte zu Tan 
ſenden nach dem Gerichtshauſe, um ſich der Gefangenen zu bemächtigen und man kam zu 
Beſchluſſe, den Angeklagten eine Unterſuchung zu geſtatten, aber nicht durch die Beamten. Man 
wählte durch Akklamation eine Jury von 12 Perſonen. Da jedoch nur 9 für augendliälich | 
3 für ſpätere Beſtrafung, bis eine genauere Unterſuchung geführt worden, ſtimmten, eine 105 fol 
chem Zweck eingefegte Jury aber einſtimmig fein muß, 0 wurde die Sache dale au abe 
ben. In Sacramento City wurde an demſelben Tage ein junger Menſch, welcher einen anden 
erſchoſſen hatte, vom Volke aufgehängt. „ 0 

2) Zuschen der bremer und zupoinäbter Auswanderungs » Zeitung iſt eine heſtige Be 
ausgebrochen. — Der Verein zur Gentralifation deutſcher Auswanderung und Kolonijatio® 
macht in der bremer Nuswanderungs⸗Jeitung eine Warnung bekannt. — In Brafilien giebt es 
nämlich große Grundbeſitzer, welche, weil die Sklaven immer ſeltener und theurer werden, 
Ländereien durch deutſche Einwanderer bearbeitet zu ſehen wünſchen. Sie bieten den Auswa 

Lebensunterhalt ꝛc., Alles au 177 Innerh 
vier Jahten ſollen die Auswanderer die che abbezahlen, wenn das nicht moglich wäre, 
da ab den Reſt verzinſen. Nun ift es abſolut unmöglich, daß die Schuld in vier Jahren 
tilgt fein kann. Geſetzt nun, eine Familie von 4 Perſonen hat 600 Thlr. auf obige 
Schulden gemacht, ſo wird fie in den 4 Jahren etwa 200 Thlr. abbezahlt haben, es bleiben 
dann noch 400 Thlr. zu verzinſen übrig. Da nun der landesüblihe Zinsſuß 18 — 25 pet. DE 
trägt, fo wären jährlich 72100 Thlr. Zinfen aufzubringen. Dies iſt aber eben fo unmöglich 
die Schuld wächſt, und die unglücklichen ſind lebenslang an ihren Herrn Ge mit andern 
Worten, man hat weiße Sklaven an die Stelle der ſchwarzen geſetzt. — Ein Bericht aus vn 
Staate Ohio giebt folgende Regeln zur möglichſten Vermeidung von Wola BRR und leicht 
ren Alklimation. Neu Eingewanderte haben nach der Landesſtite ein wollenes Unterhemd an 
legen, weil dies die Ihätigkeit der Haut rege erhält, mithin vor Erkältungen ſchützt; fie haben 
ſich zu hüten vor dem Naßwerden, und wenn dies nicht zu vermeiden war, ſofort die Kleidet 
zu wechſeln; fie follen nicht die Abende oder gar die Nächte im Freien zubringen, wo mögliß 
nicht Parterre ſchlaſen, ſich in Acht nehmen vor dem Genuſſe den Magen kältender Früchte, 1 
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ſonders Waſſermelonen, endlich ihrer gewohnten Lebens weiſe treubleiben. — Ein Schreiben 
ſchüldert das raſche Aufblühen dieſer Stadt und ihrer Umgegend. BED 
Einwohner, davon drei Fünftel in der Stadt. Oöglech die Hand' 
werker dort guten Verdienſt haben, jo ziehen fie meiſt den Landbau, als einträglicher, vor. 7 
Die Kammer in Stuttgart at zur Unterfiü ung der Auswanderung 50,000 Gulden bewill . 
— Die Koſten des Lebensunterhalt laſſen ch in Amerika nicht beftinimen. In Boſton z. 
kenn man bei beſcheidenen Anſprüchen Koſt und Logis pro Woche mit 2 Doll. haben; 

4 Doll. bat man ein ſchöncs Zimmer und dreimal gute und reichliche Koſt. Wer mehr verlangt 
kann täglich einen oder mehrere Dollars verzehren. RN 
3) Ueber Ankunft und Aufenthalt in New⸗Nork und über die Reife ins Innere. Vor 
Ankunft an der Sure ine Anftalı haben die Paſſagiere ſich und das Schiff zu reinigen, UT’ 
ſich nicht unnützen Aufenthalt in derſelben herbei zu ziehen. In dem Augenblicke der Anku 
eines Auswandererſchiffes im Hafen ſtürmen wenigftens eben fo. viele Mäkler, Wirthe, Agen 
ten u. ſ. w. auf das Schiff, als Pallagiere auf demſelben find, und die Auswanderer babe 
alle Geiſtesgegenwart aufzubieten, um nicht einem derſelben in die Hände zu fallen. Am Beil 
thut man, keine Frage zu beantworten, ſondern ihnen den Rücken zu kehren und ein unerſchſn 
terliches el e zu beobachten, bis die Herren abziehen. Als Logis für Deutſche f 
empfehlenswerth, Fliedner in New⸗Nork, Greenwichſtraße 82, Wally, ebendaſelbſt, Nr. © 
Wenn man mit den Sachen ans Land gekommen iſt, nimmt man einen bereitfichenden Kart 
akkordirt aber vorher, und fährt nach dem Gaſthofe, läßt die Sachen aber nicht aus den Aug 
ſondern . ſich am liebſten ſelbſt auf das Fuhrwerk. Die Nachfrage nach Schiffen oder EFT 
bahn, die Unterhandlungen über Preife der Frachten ꝛc. unternehme man ebenfalls ſelbſt unn 
gl am rechten Orte, denn ſelbſt der reelfte Agent verdient Geld, was man ſich ſelbſt erhe 
ann. Der Auswanderer hat ſich ferner zu hüten, bei der Ankunft im ‚Hafen etwa verzollt 
Waaren verheimlichen zu wollen, weil die amerikaniſchen Gelege im Fall der Entdeckung ee 

reng find. Beim Akkordſchluß für Koſt und Logis vergeſſe der Auswanderer nicht, ſich 

uſbewahrung feines Gepäckes auszumachen, weil er ſonſt eine Rechnung dafür erhalten wün 
Auf Eiſenbahnen hat man in Amerika Säuglinge ſtels frei. Dem Herrn Wettſtein iſt ec 
feiner ganzen Reife von New Vork bis Milwaukee ſtets gelungen, dem Jankee begrel ich of 
machen, daß er zwei Säuglinge habe; notabene feine Kinder waren ein kräftiger Junge 
4 Fahren und ein Kind von etwa 2 Jahren. h a 1 
4) Die Frage, warum der Fahrpreis in Bremen 40 Thlr., in Hamburg dagegen nut e. 
aler betrage, beantwortet der Vorſitzende dahin, daß der Fahrpreis in Bremen pro 15. Die 
und 1. März nur 27 Thlr. Gold, d. h. 30 Thlr. 18 Sgr. Pr. Cour. bekragen habe, da 4 
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geile für den 15. März, für Apri etzt kei 
{ . 3, für April ꝛc. allerdings höher angeſetzt ſeien, daß aber die hamburger 
b Bac auch ſteigen würden. 1 | 
1 Schluß der Sitzung 9% Uhr. C. W. 


äfte waren eingeführt worden. 
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„> Breslau, 20. Febr. [Theater⸗Redoute.] Zur Berichtigung unſeres geſtri⸗ 
. Artikels bemerken wir noch, daß nicht die Kapelle des 19. Infanterie⸗Regiments, ſondern 
tar Jakobyſche das zweite Muſik⸗Chor bilden wird. Was das Kapitel der ‚Meber- 
ſchungen“ anlangt, ſo ſind wir heut in der Lage, etwas Genaueres mittheilen zu kön⸗ 
ſobg Es werden nämlich im Laufe des Abends mehre Ballons aufſteigen, welche, 
8 ald fie die Decke erreicht haben, ſcherzhafte Deviſen über das Publikum ausſchütten. 
eim Beginn der Pauſe aber werden Hunderte von kleinen Fallſchirmen und Ballons, 
mit ſcherzhaften Figuren und Atrappen behangen, von der Decke des Saales herab⸗ 
ſchweben und ſich dem Publikum zur luſtigen Plünderung darbieten. 


A Frankenſtein, 18. Febr. [Iefuitenmiffion. — Deutſchkatholiſches. 
Induſtrieausſtellung.] Unſere Stadt befindet ſich in einer ungewöhnlichen 
Vie Erregtheit. Seit dem 15. d. M. halten 4 Prieſter des Jeſuitenordens, die 
Di r Max und Joſeyh Klinkowſtröm, Harder und Prinz, eine ſogenannte Miſſion. 
die Mitgkieder aller religibſen Bekenntniſſe drängen ſich zu den Predigten, von denen 
Wend anerkannt werden muß, daß ſich dieſelben von jeder Polemik entfernt halten. 
be de wir hören, werden weitere Miffionen zunächſt in Neiſſe, Brieg und Ohlau gehal⸗ 
N werden. — Diefer Tage wurde der Sohn eines Deutſchkatholiken begraben. Mit 
Mühe konnte erlangt werden, daß der hieſige Simultankirchhof zur Beerdigung herge⸗ 
alben wurde; vom Läuten der Glocken war natürlich keine Rede und dem Vater war 
üterſagt, am Grabe ſeines Sohnes ein lautes Vaterunſer zu beten. Doch gab ſich 
fr ſehr große Theilnahme am Begräbniß zu erkennen. — Der Gemeinderath hat in 
u letzten Sitzung eine Kommiſſion ernannt, welche die förderlichſten Mittel treffen 
„damit die Gewerbtreibenden und Induſtriellen unſerer Stadt ſich zahlreichſt an 
Gin ſchleſſchen Induſtrie⸗Ausſtellung betheiligen. Vorläufig ſind die Koſten für die 
h und Rückfracht aller Ausſtellungsgegenſtände aus Stadtmitteln bewilligt worden. 
T. Aus dem Biele⸗Thale, 17. Februar. [Die Unſicherheit der Per: 
en und des Eigenthums! iſt hier gegenwärtig ſehr groß. Vor einiger Zeit 
rde in Carlau die Tochter des Ziegelmeiſters durch einen Schuß durch das Fenſter 
bee verwundet. In Grunau wurden bald nach Weihnachten bei Nacht einem Gärtner 
bor Kühe im Stall durch drei Schuß nicht unerheblich verletzt. In Bielau ſchoß man 
h ebenfalls nicht langer Zeit gegen Mitternacht dem Schmiedemeiſter L. dreimal 
4 Mötoeife durch die Fenſter feiner Parterre-Wohnung. Seine Frau wäre wahrſcheinlich 
laß Offen worden, wenn nicht vorher ihre Bettſtelle eingebrochen wäre, was fie veran- 
ö Woch ſich zu einem ihrer Kinder zu legen. An demfelben Orte wurden erſt vorige 
oche drei Piſtolen mit Glas geladen in die Stube des Gärtnerauszüger Sch. abge⸗ 
feuert. Die Familie verrichtete eben knieend ihr Abendgebet und entging wohl nur da⸗ 
durch einer gräßlichen Verſtümmelung. Ebendaſelbſt wurde die Frau des Schaffners, 
als ſie geſtern Abend aus dem Stalle über den Hof in ihre Wohnung gehen wollte, 
ius Geſicht geſchoſſen. Gewaltſame Einbrüche und Viehdiebſtähle kommen häufiger 
als jemals vor. Es ſcheint eine gewiſſe Solidarität unter den Verbrechern obzuwalten. 
elche Schritte zur Ermittelung und Beſtrafung derſelben geſchehen find, iſt dem Ne 
ferenten nicht bekannt. So viel iſt gewiß, daß hier nur die ſtrengſte Ueberwachung der 
rdächtigen Individuen, die öftere Aufhebung ihrer nächtlichen Banquets und unver: 
ere Hausſuchungen nach Feuergewehren und geſtohlenem Gute von Seiten der 
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Hef Sendarmen helfen kann, denn von den Ortsgerichten iſt im Hinblicke auf Haus, 
faft nd Familie nicht zu erwarten, daß fie mehr thun als fie durchaus müſſen, weil 


Jedermann die Rache der Verbrecher fürchtet. 


dem In den meiſten Fällen ſind aus 
ſelben Grunde weder Kläger noch Zeugen gegen dieſelben zu finden. 
* Beuthen in O. S., 18. Febr. [Wegeſache.] Erkranken des menſchlichen Körpers if 


Anausbleibliche Folge bei eintretender Stodung der Bluteirkulation. — Sind aber Wege 
n traßen die Adern eines Staatskörpers: ſo bildet auch in dieſer Beziehung ſich gar leicht 
wirt auler Fleck, wo Stockung oder Erſchwerung der Verkehrs⸗Cirkulakion nicht verhindert 
Und dieſe Gefahr droht dem koſeler Kreiſe. Die Breslauer Zeitung hat das Ver ⸗ 
Zelle dem in Rede ſtehenden Gegenſtande (Nr. 45, d. 14. Febr. d. J. Beilage) ſchon einige 
wichen in ihren vielgeleſenen Spalten gewidmet zu haben. Andere Organe werden einem 5 
kudigen patriotiſchen Intereſſe die Beachtung vor ihrem Leſepublikum gleichfalls nicht verſagen 
N wenn es mir vergönnt iſt, in Folgendem das wahre Sach-, wie auch Lokal- und Zeit 
erhältniß unparteiiich darzulegen. E 
ir; Nmitten eines Viereckes, dargeſtellt durch Verbindungsſtraßen zwiſchen Koſel, Ratibor, Leob⸗ 
a und Klein-Glogau, iſt das Dorf Koſtenthal, koſeler Kreiſes gelegen, etwa auf dem Punkte, 
i Ian e Diogonalen dieſer Landkarten Figur ſich durchkreuzen würden. Von Ratibor iſt Koſten⸗ 
drei Meilen entfernt; von Leobſchütz über zwei Meilen, von Klein⸗Glogau zwei Meilen 
Krei von Koſel anderthalb Meilen. Dieſe Dorfgemeinde iſt die umfang: und volkreichſte des 
Male. Sie gilt allgemein als die wohlhabenſte und wurde ſchon im vorigen Jahrhundert 
lte nach einem Steuer-Divifor, als hätte fie lauter Weizenboden. Aber nicht Alles, was 
1 elan zt Gold. Koſtenthal hat keinen Wald, muß das Brenn- und Bauholz vier Meilen weit 
Kreiſe un dem Preiſe von 4 Thlr. pro Klafter. Steinkohlen holte man ehemals im beuthener 
Forint? Meilen weit), jetzt in Koſel. Schlamm, Mergel, Streue, Moos als Düngungsmitid, 
Weitz auf, w. hat es nicht. Der ſchwere Boden iſt nur auf den animaliſchen Dünger oder 
we zubolenden Gyps angewieſen und den Schweiß des Eigenthümers. Der Viehſtand kann 
A angel an Wieſen und Hutung nicht erſtarken. In Kobelwitz, bei Koſel, kauſt der Ko: 
IDaler oder pachtet, Wieſenſtückchen. Die Anwerde und der Abſatz für Wirthſchaftsprodukte 
Fa mühſam in den benannten Städten zu ſuchen und rentirt deshalb wenig. Wenn die 
dat Rt der Koſtenthaler nicht notoriſch geworden unter ſolch ungünſtigen Lokalverhältniſſen, ſo 
derte ſich dies von dem Umſtande, daß dieſe einzige Gemeinde im koſeler Kreiſe ſeit Jahrhun⸗ 
Senn ſich der Wohllhaten des deutſchen Rechts, Jus Teutonicum, erfreut, Der Freikauf diefer 
Aug einde von allen Feudal⸗Laſten geſchah ſchon im 16. Jahrhundert. Mehr von Koſtenthal 
Aug” als von den Städten her ſchreitet die Germaniſirung vorwärts in der Umgegend, welche 
un, allen Richtungen ihre Söhne auf Tauſch oder Penſſon nach Koſtenthal ſendet zur Erler- 
als deutſcher Sprache und Sitte behufs Vorbildung für Gymnaſien oder Seminar; Koften- 
iſt eine wahre deutſche Oaſe im oberſchleſiſchen Polenthum. Erwägt man dieſen Zeit. 
— daß ſeit Eröffnung des Bahnhofes bei Koſel dem Getreidehandel eine eigenthümliche 
ng gegeben wurde auf den koſeler Markt, und läßt es ſich nicht ableugnen, daß die frucht⸗ 
Men Ortſchaften Königsdorf, Diltmerau, Nimsdorf, Leisnig, Kaſimir, Schönau, Gröbnig, 
den, Militſch, Koske, Gläſen, Borielawitz, Karchwitz, Elgulg, Urbanowitz, Lenſchütz, Traw⸗ 
8 . w. nur vom Ackerbau leben und deſſen Erzeugniſſe zu deſſerer Verwerthung meift nach 


verfahren: ſo iſt es wirklich der gerechte Wunſch einer überwiegenden Mehrheit der Ein⸗ 


ler andel und Ackerbau treibenden Ortſchaften des 
I; „ heuftädterz leobſchützer und ratiborer Kreiſes, alſo eines DBiertelKegierungsbezirks, daß 
Ip N Angriff zu nehmende Chauſſeebau über Koſtenthal fatt über Gnaden⸗ 
pa: tet werde. Gnadenfeld iſt durch eine Poſtſtraße ſchon mit Koſel verbunden. Ko⸗ 
ll galt ſchon vor 300 Jahren als der geeignetſe Berührungs- und Anhaltepunkt der die 


und liegt zugleich im Intereſſe aller 
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Landſtraße von Koſel nach Leobſchütz Paſſirenden. Die Erfahrung lehrt, daß dieſe Richtung 
des Weges die sun fei und für die Vekturanten verhältnißmäßig weniger Schwierigkeiten 
hatte, als die über Gnadenfeld u. ſ. w. Daher ſein Name Gaſtthal oder Goockencle, modern 
Koſtenthal. — Seither war allerdings der Weg über Koſtenthal auch faſt immer ſehr ſchlecht. 
Dies kam hauptſächlich davon, daß das nächſte Wegebaumaterial, der Boden, fettlehmig iſt und 
der Bauer, wenn er nicht muß, rührt weder Hand noch Fuß. Ein Dominium im gewöhn⸗ 
lichen Sinne giebt es in Koſtenthal nicht und Fiskus hat für Beſſerung des ſchlechten oder Be⸗ 
Nan eines guten Weges auf der faft eine Meile langen Strecke über das Foftenthaler Ges 
let keine Wegebauhilfe geleiſtet oder Opfer gebracht, wie anderwärts im reichſten Maße ge⸗ 
ſchieht. Sofort würde die Gemeinde ſelbſt bauen wollen und ſich eine Prämie erbitten, wäre 
fie nicht in Schulden. — Einer Gegend, die bei beſchwerlichſter Bewirthſchaftung immer noch 
Stellen als Muſterwirthſchaften für Kleingrundbeſitzer aufweiſen kann, verdient nicht, durch die 
Chauſſee über Gnadenfeld völlig umgangen, völlig von dem lebhafteren Verkehre abgeſchnitten, 
fondern eher mehr und mehr ins Shauffzeneg hineingezogen zu werden. Der Auſſchwung Ko⸗ 
ſtenthals zu einem blühenden Marktflecken oder zu einem glücklichen Ackerbürgerthume wird be⸗ 
gründet oder doch dem Verfalle dieſes großen Gemeindeverbandes wird vorgebeugt, ja ſeine 
eee für Friedens- und Kriegszeit gerettet durch die Richtung G ee von 
eobſchütz über Koſtenthal nach Koſel, als dem Hafen für Schifffahrt und Eiſenbahn in 
Oberſchleſien. Schaffraneck, Pfarrer. 


P. Aus dem ölser Kreiſe, 19. Febr. [Kreistag.] Durch landräth⸗ 
liche Kurrende ſind die Mitglieder der Kreisvertretung aufgefordert worden, zu dem 
am 8. März in Oels abzuhaltenden Kreistag ſich einzufinden, um folgende Gegenftände 
zu erledigen: 

1) Einſicht und Dechargirung der Kreis-Kommunal⸗Kaſſen⸗Rechnung pro 1851. 
2) Beſchlußfaſſung wegen eines zum öls⸗kreuzburger Chauſſee-Bau gemachten Vor⸗ 
ſchuſſes. 3) Beſchlußfaſſung über die Verwendung der Jagdſcheingelder. 4) Beſchluß⸗ 
faſſung wegen der Vergütigung der noch nicht erſtatteten Mahlſteuer für im Jahre 
1850 in das Magazin zu Breslau gelieferte Graupe und Grütze. 5) Feſtſtellung des 
Etats der Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſe pro 1852 und deren Ergänzung. 6) Erklärung 
über das Beitragsverhältniß zu den Zuſchüſſen für die Irren - und Taubſtummen⸗An⸗ 
ſtalten pro 1852. 7) Erklärung über die Regulirung des Kreis⸗Straßenbaues pro 
1852. 8) Einſicht und Dechargirung der Rechnung der Kreis-Kranken⸗Anſtalt pro 
1851, ſowie Beſchlußfaſſung über die fernere Nutzanwendung dieſer Anſtalt und wegen 
eines zur Kaſſe ausſtehenden Rückſtandes; endlich 9) Ergänzungen durch Wahl der 
meiſten Kreis⸗Verwaltungs⸗Kommiſſionen. ? 

Es wird vermuthet, daß die ad 3 eingegangenen Gelder zur Deckung eines Theiles 
des Defizits, welches der Kreis-Kommunal⸗Kaſſen⸗Etat ergiebt, verwendet werden wird. 


D Koſel, 16. Febr. [Kreistag.] Heute wurde hier durch den Kreislandrath 
Himl ein Kreistag abgehalten, bei dem faſt alle Gutsbeſitzer zugegen waren. In 
einem ausführlichen Vortrage ſetzte der Landrath klar auseinander, wie nöthig und er⸗ 
ſprießlich der Bau einer Chauſſee ſei, von hier über Gnadenfeld nach der Grenze des 
leobſchützer Kreiſes, dem der Regisrungschefpräfident, Graf Pückler, noch unwiderleg⸗ 
liche, überzeugende Worte anreihete. Der Bau auf Kreiskoſten wurde hierauf einſtim⸗ 
mig beſchloſſen. Die Staaatsprämie, 10,000 Rtl. für die Meile, iſt dem Kreiſe zu: 
geſagt, daher auch der Bau ſo bald als möglich beginnen wird. Außerdem iſt in Folge 
der eindringlichen Vorſtellungen des Kreislandraths einſtimmig beſchloſſen worden: 
daß im Kreiſe vier Wegebauaufſeher angeſtellt werden. Dieſe ſollen in den ihnen zu⸗ 
gewieſenen Diſtrikten, nach Anordnung des Landraths, unter deſſen allgemeinen, ſo wie 
der Polizeidiſtriktskommiſſion beſonderer Aufſicht die Wegebauten leiten, die Unteraufſe⸗ 
her in den einzelnen Gemeinden überwachen, die Lohnarbeiter anſtellen, das Material 
ermitteln, fleißig ihren Bezirk bereiſen, um etwa eingetretenen Mängeln ſchleunigſt ab⸗ 
zuhelfen. N | 


(Notizen aus der Provinz.) Brieg. Da mehrere Einwohner unferer 
Stadt, welche das Bürgerrecht nicht erworben haben, gegen die feit dem 1. Sqnuar 
eingetretene Erhöhung der Kommunalſteuer reklamirt haben, ſo hat ſich der Magi⸗ 
ſtrat veranlaßt geſehen, eine Bekanntmachung zu erlaſſen, in welcher jenen Reklaman⸗ 
ten das Sachverhältniß näher auseinandergefegt wird. Seit Einführung der Gemeinde: 
Ordnung habe der Unterſchied zwiſchen Bürgern und Schutzverwandten aufgehört und 
gleiche Rechte erheiſchen auch gleiche Leiſtungen. — Die hiefige Sparkaſſe ſchloß 
voriges Jahr mit einem Einlage-Kapital von 117,270 Thlr. (von 1482 Sparern) und 
hatte in demſelben Jahre einen Zuwachs von 13020 Thlr. und 177 Sparern gehabt. 
Unter den Sparern befinden ſich 226 Kinder, 3195 Dienſtboten und arme Perſonen, 
463 Dorfbewohner, 29 Strafgefangene ꝛc. — Im vorigen Jahre find im hieſigen 
Kreiſe (die Stadt⸗ und die blos polizeilichen Strafen abgerechnet) 387 Perſonen rechts⸗ 
kräftig verurtheilt worden, und zwar 337 männlichen und 50 weiblichen Geſchlechts; 
129 vom linken, 258 vom rechten Oder⸗Ufer, 259 wegen Diebſtahls, 30 wegen Kör⸗ 
perverletzung ꝛc. a 

Glogau. Der Vorſtand der hieſigen freien chriſtlichen Gemeinde ver⸗ 
wahrt ſich in einer Anzeige in den hieſigen Blättern gegen die Anſchuldigung ungeſetz⸗ 
licher politiſcher Beſtrebungen, und fordert Diejenigen, welche glauben, dieſe Anſchuldi⸗ 
gung nachweiſen zu können, auf: den zuſtändigen Behörden die nöthige Anzeige zu 
machen. — Mittwoch den 18. und am folgenden Tage werden Hr. Grobeder und 
Frau als Gäfte auf hieſiger Bühne auftreten, nämlich in; „100,000 Thlr.“ und „das 
Gefängviß.“ — Sonnabend den 21. wird unſer Geſang⸗Verein „Schillers Glocke“ 
und den 42. Pſalm von Mendelsſohn-Bartholdi aufführen. | 

z Lauban. Die 4 Gebrüder Tſchirch werden unter Mitwirkung des Herrn 
Lehrer Letzner aus Breslau und vieler anderer fremder Geſangskräfte am 6. März 
ein großes Vokal- und Inſtrumental⸗Konzert veranſtalten, wobei der „Sängerkampf“, 
ferner eine Scene aus Ernſt Tſchirch's Oper: „Frithjof“ und eine neue Ouverture von 
R. Tſchirch unter eigener Direktion des Komponiſten zur Aufführung kommen ſollen. 

# Hirſchberg. Am vorigen Sonnabende fand die von dem Tſchiedelſchen 
Geſangvereine veranſtaltete Aufführung des „Weltgerichts“ von Schneider ſtatt. Der 
genannte Verein hat ſeine ſchwierige Aufgabe auf eine rühmliche Weiſe gelöſt, welches 
auch durch den wiederholten allgemeinen Beifall anerkannt wurde. Die Räume waren 
von Zuhörern faſt überfüllt. Dem wackeren Dirigenten gebührt herzlicher Dank für 
dieſen ſchönen Genuß. — Künftigen Sonntag werden in dem Theater zu Schmiede⸗ 
berg zwei Stücke von C. H. Görner, „Schwarzer Peter“ und „Die drei Muſikan⸗ 
ten“ aufgeführt. ö „ N. 

* 1 


‘ 


\ 
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dieſelbe Rolle wie der in der glühenden Schale rotirende Waſſertrop 
indem fie in denſelben Zuſtand übergeht, den Uebergang der leitenden Wärme und reduzirt den 


ungefährdek in ſchmelzendes Blei und ſiedendes Waſſer tauchten. 


ſchung, Geſchichte, Philoſophie in eine beſtändige und nothwendige Wechſelwirkung getreten ſind, 


Adhaͤſtons⸗ und Kohäſſonsverhältniſſe geſucht und begründet durch Anführung von Thalſachen, 


Skele gleich ſtark wirkenden Pech⸗Sokten zuſammengemiſchten Rom 
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und das päpſtliche Geiſtesjoch zerftörte, wird auch das Joch der menſchlichen Leidenſchaſten 100 
zerbrechen und den Menſchen den Frieden wiedergeben.“ if 
Man ſteht, der Verf, ift ein Turner. Er glaubt an den teutſchen Geiſt! Er ift Tugend⸗ Iden en 
Er will das Joch der Leidenſchaften zerbrechen, was fo viel heißt, als das Triebrad der mensch 
Bewegung vernichten. Er will den Menſchen den Frieden wiedergeben. Wiek 
Haben die Menſchen jemals Frieden gehabt? war das Joch der Leidenſchaften jemals f 1 
zerbrochen? Was kann der Autor damit meinen? Vielleicht die Zeiten, in denen in verſchiede 
nen Staaten die Kammern aufgelöſt wurden? — ’ iu) 7 m 
Während Herr German — will er mit feinem Namen den Teutſchen sspräfentiten aße, 
nannte er ſich nicht teutſch: Michel! — während German von Liebe, Verſöhnung, erbte 
chener Leidenſchaft predigt, legt er einen Judenhaß an den Tag, der dem Juden erbichtete nac 
theilige Einflüſſe aufbürdet. 
Wo bleibt da der fanatiihe Freund der Wahrheit? 
German, warum haft, Du Dir das gethan?! a 124 
„Geldure“ verdient als ein Vademeküm empfohlen zu werden. Es bietet viel Abw 0 
lung. Bald reichen Stoff zum Lachen, wenn auch gegen die Abſicht des Autors, der gar ni 
komiſch fein wollte, bald Anregung zum Nachſinnen. ö 
Wie weit umſaſſend der Autor feinen Stoff behandelt hat, beweiſen die einzelnen Abschnitt, 
deren Ueberſchriften ich noch herſetzen will: Die Ungerechtigkeit im Heerbann — Die ungerecht 
keit in der Beſteuerung — Die Ungerechtigkeit in AH N der Staatögüter — Die Nac 
theile der Gülerſeſſeln — Das Krebdübel der Stagtsſchulden — Der Mißbrauch des Bank 
ſens — Der Mißbrauch des Kapitals — Das ie des Staatsſpiels — Die Unverhältni 
ßigkeit der Bettel-, und Armenſteuer — Die Schäden der Ein- und Ausfuhr — Das 
der Advokaten — Das Uebel der Sittenverderbniß. — Kernig, derb, nicht felten grob, iſt Ge! 
man in ſeinen Ausdrücken, das zeigen ſchon dieſe Ueberſchriften. Das Buch, in Nürndel 
erſchienen, iſt gepfeffert, aber kein Pfefferkuchen. 1 
Es giebt jetzt jo viele große Kinder, die mit Staatsangelegenheiten, Volksökonomie, Well 
verbeſſerung, Städteordnung und dergleichen ſpielen; mögen dieſe ſich auch das nürnberze 
Spielzeug, das unter dem Titel: Geldure erſchien, kaufen. a 
Sie können ſpielend daraus ein ſehr Wichtiges lernen, und dann hätte das Buch, wenn auf 
nicht den Zweck, den der Autor beabſichtigte, doch einen ſehr guten Zweck erreicht; jene groß 
Kinder können gus Geldure lernen: ? 1 
Daß man ſich beim beſten Willen lächerlich macht, wenn man über Dinge ſprechen, Geſchüſl 
treiben will, die man nicht verſteht, zu denen man keine Befähigung hat. 9 
7. dd ar an rer 
Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


5 Breslau, 20. Februar. [Für die ſchleſiſche Induſtrie-Ausſtellung 
ſind ferner angemeldet worden von: ie 

Fabrik⸗Beſitzer Louis Epſtein in Lublinitz: geſchmiedetes Stabeifen, ein Sort! 
ment Eiſenblechlöffel. 

Eiſengießerei und Maſchinenbau-Werkſtätte Ernſt Hoffmann u. Komp. bier 
verſchiedene Maſchinen der Eiſengießerei und Maſchinenwerkſtätte. 

Bronce-Waaren-Fabrik C. Hönſch hier: verſchiedene Gegenſtände in Brond 
und Zink. f neh 5 

Eiſenwaarenhandlung Strehlow u. Laßwitz hier aus dem Hüttenwerke Berns 
dorf bei Hoyerswerda: einige Feinguß⸗Oefen. - u 

Kaufmann Zippel u. Komp. hier aus dem gräfl. Zu Solms'ſchen Eiſenhütten⸗ und 
Emaillirwerke Lorenzdorf: feinverzirte Gußeiſen⸗Oefen und emaillirtes Kochgeſchirr. 


a Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

* Breslau, 17. Febr. [Allgemeine Verſammlung der ſchleſ. Geſellſchaft für 
vaterländiſche Kultur.) Herr Dr. phil. Poleck aus Neiſſe hielt einen durch Erperi- 
mente erläuterten Vortrag über das Verhalten von Flüſſigkeiten gegen ſtark 
erhitzte Körper. In einer E t beſprach er zunächſt die Bedeutung der Naturforfhung 
10 unſere geſammte geiſtige Kultur. ieſe iſt gegen früher eine völlig veränderte geworden, 
eitdem die Naturwiſſenſchaften aufgehört haben, ein loſes Aggregat einzelner Disciplinen zu fein, 
fie vielmehr ein organiſches Ganzes geworden find, deſſen einzelne Theile in harmoniſcher Glie⸗ 
derung ſich gegenſeitig durch vriege und in einer vom Ganzen abgelöſten Entwickelung nicht 
mehr gedacht werden können. Mit der fo e Einheit auf dem eignen Gebiet habe ſich 
auch dr Verhältniß zu unſerem Geſammt-Wiſſen klar geſtaltet, und indem. fie, mit Sprachfor⸗ 
ſei es unabweisbar, daß erſt durch ihren Auſſchwung jene Univerſalität des Wiſſens angebahnt x 
worden ſei, welche als höchſtes zu erreichendes Ziel jedem wiſſenſchaftlichen Streben vorſchwebe. 

Der Leidenfroſtſche Verſuch gab die Veranlaſſung, eine einzelne Thatſache in den verſchiede⸗ 
nen Gebieten des Willens zu verfolgen. . 

Zunächſt wurden die Bedingungen erläutert, unter denen das Sieden einer Flüſſigkeit ein⸗ 
tritt und der Siedpunkt derſelben als abhängig von dem auf ihre Oberfläche ausgeübten Atmos⸗ 
phärendruck und der zugeführten Wärmemenge bezeichnet. Dieſen Bedingungen völlig wider⸗ 
ed verhalte ſich der in einer glühenden Schale rotirende Waſſertropfen im Leidenfroſtſchen 

zerſuch, welcher ungeachtet der hohen Temperatur des Gefäßes und dein unveränderten Druck 
der Atmosphäre nicht ins Sieden gelange, ſondern auffallend langſam verdampfe und erſt nach 
Abkühlung der Schale unter eine gewiſſe Temperatur plötzlich zu ſteden anfange. Alle flüchti⸗ 
gen Flüſſigkeiten, welches auch ihr Siedpunkt fein möge, verhalten ſich auf gleiche Weiſe, ſie be» 
wahren im glühenden Tiegel eine Temperatur, welche mehrere Grade unter ihrem Siedpunkt 
liegt. Es tritt alſo hier die paradoxe Erſcheinung ein, daß der Schweſeläther, welcher ſchon in 
der warmen Hand kocht, und die flüſſige ſchwefſige Säure, deren Siedpunkt bei — 10° liegt, 
dieſe Temperaturen in der glühenden Schale nicht erreichen. Durch eine glückliche Kombination 
dieſer Verſuche mit einigen andern Erſcheinungen iſt es gelungen, im weißglühenden Tiegel Eis 
zu erzeugen, ja ſogar Queckſilber gefrieren zu laſſen. Nachdem der Leidenfroſtſche Verſuch mit 
Waſſer und Aether angeſtellt worden war, wurde die im glühenden Tiegel rotirende ſchwefliche 
Säure gezeigt und durch Zugſeßen von Waſſer nach wenigen Sekunden eine Eismaſſe erzeugt, 
welche als ſolche aus dem noch glühenden Tiegel herausgeſchüttet wurde. 

Die Erilärung dieſer fo auffallenden Thatſachen wurde vorzugsweiſe in einem Wechſel der 


welche kaum eine andere Deutung zulaſſen. Der Uebergang der leitenden Wärme von der glü⸗ 
henden Schale in die rotirende Flüſſigkeit, iſt wenn auch nicht ganz aufgehoben, doch bedeutend 
verzögert und die Quantität derſelben auf ein geringes Maß reduzirt, während die Wirkungen 
der ſtkahlenden Wärme aus Gründen, welche den Unterſuchungen von Mellom entnommen find, 
nur eine verhälinißmäßige unbedeutende Erwärmung der Flüſſigkeit veränlaſſen. 

Hierauf wurde die Bedeutung des Leidenfroſtſchen Phänomens für das Verſtändniß einer 
Anzahl von Erſcheinungen erläutert, welche ſowohl durch die Großartigkeit ihres Auftretens als 
auch durch ihre Bedeutung für einige Entwickelungsſtadien menſchlicher Kultur das lebhaſteſte 
Intereſſe für fh in Anſpruch nehmen. Zunächſt wurde der Dampfkeſſelexploſionen gedacht, 
welche in einzelnen Fällen unzweifelhaft durch das Eintreten des erwähnten Phänomens und 
der dadurch bedingten plötzlichen Dampfentwickelung veranlaßt worden ſind. Die vulkaniſchen 
Erſcheinungen der Gegenwart und der früheren geologiſchen Perioden zeigen Verhältniſſe, in 
denen das Eintreten des Leidenfroſtſchen Phänomens höchſt wayrſcheinlich das bedingende Mo⸗ 
ment war. In der Wechſelwirkung zwiſchen den geſchmolzenen Maſſen des Erdinnern und hin⸗ 
zuſtrömenden Waſſers, find die Bedingungen für eine plötzlich in ungeheurem Maßſtabe ftattfin- 
dende Dampfentwickelung gegeben, welche in dieſen Fällen als das treibende Moment anzuſehen 
iſt, ſo wie nach den Unterfuhungen von Bunfen die Erſcheinung, daß N Geſteine in 


unmittelbarer Berührung mit Baſaltgängen oder andern plutoniſchen Geſtelnen oft keine Spur Tapezirer Oskar Müller hier: eine Chaiſe longe. in 
einer Feu 135 80 en, a 4455 den Eintritt 12 r A zu ertlären.  Radierfabrit F. Adler hier: ein Sortiment diverſer lackirter Rindshäute, Roßle 


ei 
iſt, indem das die dur vrochenen Geſteine durchtränkende Waller den Uebergang der Wärme der, Kalbleder und Schaafleder und ein Sortiment aller Gattungen Mützenſchirme. 
aus den feurig flüſſigen Maſſen in dieſe verhinderte. Eine auf Skizze des Weſens und der Klempnermſtr. Renner jun. hier: verſchiedene Arbeiten in Zink. 1 


10 


Bedeutung der Ordalien, in welcher die Thatſächlichkeit des häufigen Gelingens der Feuerprobe „ hier: ei 2 ; 4 
. 5 0 Zweifel geſetzt wurde, ab die Gelegenheit, die Bedeutung des Leidenfroſtſchen Verſuchs a. 155 Free v Altarkiſſen. 1 8 1 
für die Kulturgeſchichte der Menſchheit zu beſprechen. Durch die Arbeiten von Boudigny, wel. Dire tion der königl. Strafanſtalt in Brieg: eine Sammlung Holzmoſaik 
cher die vorhandenen Thatſathen ſammelte und durch Verſuche ergänzte, iſt es gelungen, das Bilder, nebſt einigen davon gefertigten Gegenſtänden. * 4 


Wunderbare des Gelingens der Feuerprohe abzuſtreifen und die momentane Unverbrennlichkeit 
des menſchlichen Körpers als eine allgemeine Thatſache zu ſehen. Man kann ungefährdet mit 
der Hand ſchmelzendes Eiſen und Kupfer aus einem Geſäß in das andere ſchöpſen, die Hand 
in ſchmelzende Bronze und flüffiges Blei tauchen, mit bloßen Füßen auf glühendes Eiſen tre⸗ 
ten, oder über friſch gegoſſene Eilenplatten hinweggehen. Wenn man die Hand vor dem Ein- 
tauchen mit Aether befeuchtet, ſo empfindet man nur eine ſehr geringe Wärme, auch kann man 
e ſo ohne Unzen en ins ſiedende Waſſer eintauchen. Dieſe merkwürdigen, theilweiſe 
fon länge bekannten Verſuche finden ihre hinreichende Erklärung durch, den Leidenfroſtſchen 
DBerfuß, Es findet keine Berührung zwiſchen dem gkühenden Metalle und der Hand ftatt, in 
dem die Feuchtigkeit derſelben, welche beſtändig durch die Hautthäfigkeit erſetzt wird, hier ganz 
ſes ſpielt. Sie verhindert, 


Weizen⸗Stärke, Gummi, Faden- und Fagon⸗Nudeln, Mackaroni. 
Rittergutsbeſitzer Fiſcher in Nieder-Poiſchwitz bei Jauer: einen Kloben ungehe 
ten, einen Kloben gehechelten Flachs nach belgiſcher Methode in Waſſer geröſtet un 

über den belgiſchen Schwingſtock gearbeitet. ) 


4 


$ Breslau, 20. Febr. [Kaufmänniſcher Verein.] In der geſtrigen Ver 
ſammlung wurde ein Schreiben der Handelskammer zu Schweidnitz an den daſigen 
kaufmänniſchen Verein mitgetheilt, worin wie in einem ähnlichen Reſkript an die hi 
ſige Handelskammer der Erlaß einer neuen Verordnung über den Verſchleiß der Gift 
waaren durch das Minifterium in Ausſicht geſtellt iſt. 4 
Hierauf machte Hr. Sturm Anzeige von einem Beſchluſſe der hieſigen Handel 
kammer in Betreff der projektirten Zeitungsſteuer und knüpfte daran den Antrag 
der Verein möge ſich an dieſelbe Handelskammer wenden, um durch deren Vermittelung 
beim Miniſterium die Rücknahme einiger den Intereſſen des Handel sftal 
des gefährlicher Bekanntmachungen, welche von hieſigen Behörden ausgegal, 
gen ſind, ſchleunigſt zu erwirken. Der Redner verlas nun die Bekanntmachung de 
königl. Regierung und des kommandirenden Generals vom 6. Armee⸗Corps, wong 
amtliche Inſerate fortan nur im Amtsblatte und in der „Conſervativen Zeitung“ ves, 
öffentlicht werden ſollen. Die Regierung müßte über den Parteien ſtehen und alle 
Staatsbürgern, welche gleiche Laſten tragen, gleiche Rechte gewähren. Dadurch, 0 
man ein wenig geleſenes Organ bevorzuge, würden dem betheiligten Publikum überhal 
namentlich den Gewerb⸗ und Handeltreibenden, unabſehbare Nachtheile bereitet. 
denke nur an die Licitations⸗ und Auktions⸗ Bekanntmachungen der Verwaltungsbeh 
den, an die Lieferungs- und Geſtellungs-Aufforderungen der Militärgouvernements, 
es ergebe fich deutlich, wie ſehr die beiderſeitigen Intereſſen, ſowohl der Behörden 
. Pe durch eine mangelhafte Verbreitung jener Bekanntmachungen gefäh 
erſche + ö 4 = 
Die Herren Strobach und Hammer erklärten ſich im, Prinzipe für den S 
ſchen Antrag, und wollten die Ausführung deſſelben in der Praxis nur noch einige 3% 
verſchoben wiſſen. — Dagegen wurde geltend gemacht, daß die Behörden die erwähl 
Maßregel wohl zurücknehmen würden, wenn die kaufmänniſche Welt nicht zögere, 1, 
für ſie daraus erwachſenden Nachtheile an geeigneter Stelle vorzutragen. Für das wc 


Kaufmann Töpffer in Altwaſſer: verſchiedene Sorten Mehl, Graupen, 7 


Einfluß der ſtrahlenden Wärme auf ein Minimum. Sehr flüchtige Subſtanzen, wie Aether, 
dienen nur dazu, den Verſuch ganz gefahrlos zu machen. Der Verſuch beſtaligte die obigen 
Mittheilungen, indem ſowohl der Vortragende als auch eine Anzahl der Anweſenden ihre Hände 


1 [Ein kurioſes A. de Nürnberg, Kommiſſton bei Th. Schiefers Buchh. erſchien 
eben: Geldure oder die Schlange der Volksnoth. Von German. Das iſt eins der ſon⸗ 
derbarſten Bücher, die mir je vor Augen kamen. Der Inhalt des Buchs iſt ſogar noch fonder- 
barer, als der Titel. Eine ſolche Miſchung von Klarem und Wolkigem, von Verſtändigem und 
Wirrem, von Praktiſchem und Phantaſtiſchem, von Gutgemeintem und Gehäſſigem, ſo bunt durch 
einandergewürfelt, iſt noch nicht dageweſen. Um dem Leſer ein Bild von den Widerſprüchen in 
der Darjtellungsweile des vorliegenden Buches zu geben, hebe ich zwei Stellen heraus, von de⸗ 
nen die erſte als ein Galimathias wechſelnder Chromatropen erſcheint, die zweite eine ſchwärme⸗ 
riſch Naa Ebrwdiſche Herzenserleichterung iſt. Die erſte Stelle lautet: 
„„Die Staatsregierungen haben allgemeine Wettrennen veranſtaltet, um das Hemd des Glück. 
lichen zu ſuchen und das Volk vor dem Verderben zu retten. Obwobl nun von der Unzahl 
preisrennender Glücksköche einer in Holzſchuhen und mit dem Sicut-deus Schein um 
den Kopf für feine gelteferle Staatsarzenei mit Dukaten gekrönt wurde, fo ſcheint es doch 
faſt, daß auch dieſe gekrönte Pretsſalbe noch micht die rechte Wirkſamkeit verſpreche, oder 
vielleicht noch der Läuterung von manchen cereviſlalen und lottoralen Beſtandthellen ber 
dürfe, weil bis zur Stunde noch keine Wunderkuren damit vorgenommen wurden; ja es iſt ſo⸗ 
gar zu fürchten, daß dieſe gekrönte Preispille noch vor der Probekur durch einen unter⸗ 
deſſen wieder erſundenen altr miſchen, freilich weit einfachern, nur aus een auf Leib und 
= euſchen Staatsbalſam 
verdrängt werde, womit ſchon ale Vorrathshäuſer bis zum Ueberfluſſe angefüllt find,“ 
Was würde Hamlet zu dieſer ſchönen Stelle jagen? — 
Worte! Worte! nichts als Worte! 
ber es find. doch wenigſtene Worte, über welche man lachen kann. f 
un kommt die zweite Stelle aus dem Buche. Auch nur Worte, Aber ſehr traurige Worte, 
weil es eben nur Worte find. „Nun denn! to laſſet uns in das hochtönende Giallahorn ſtoßen 
und die Gerechten zum letzten Kampf auf Erden verſammeln. Doch nicht mit den Waffen der 
reißenden Thiere wollen wir kämpfen, nicht mit den blutgierigen Mordſtählen, nicht durch die 
ſchwarzen Höllenſchlande und ihre tückiſchen Geſchoſſe wollen wir die Geſchlechter vernichten, ſon⸗ 
dern durch die Waffen des Geiſtes wollen wir unſere Feinde beſiegen. Die Wahrheit kämpfe 
wider den Betrug, die Ehre gegen die Schande, die Tugend gegen das Laſter, die Freiheit gegen 
die Unterdrückung, die Liebe gegen den Haß, die Zufriedengeit gegen die Habſucht, die Sanſt⸗ 
muth gegen den Neid, das Licht gegen die Finſterniß, die Unſchuld gegen das Verbrechen, das 
Ewige gegen das Zeitliche! Der keutſche Geiſt, welcher das römiſche Völterjoch zerſchmetterte 


ßere Publikum könnten aber erhebliche, oft unwiderbringliche Verluſte eintreten, 

die Bekanntmachung der bau-, feuer- und geſundheitsgefährlichen Fabrikanlagen 1 
gewerblichen Inſtitute von den Behörden nicht auch in den allgemein geleſe ji 
Zeitungen publizirt würden. Hr. Sturm fügte noch hinzu, wie namentlich uch 
„Breslauer Zeitung“, welche die gewerblichen Intereſſen vorzugsweiſe vertritt, d An⸗ 
Entziehung der betreffenden Inſerate leide. Der Vorſitzende Hr. Reder hält den 05 
trag für vollkommen gerechtfertigt, indem er zeigt, wie tief die ihm zu Grunde lieg 

FFortſetzung in der zweiten Beilage.) 


„ 
I 


g dom 18. Mai 1818 die Zuſage, „durch eine angemeſſene 5 des äußern Handels und 


8 365 
Zweite Beilage zu u 52 der Breslauer Zeitung. 


Sonnabend den 21. Februar 1852. 1 0 


Abſatz erwarten zu dürfen. Im Ganzen find von Bergen aus etwa 251/ m Tonnen verladen, 

und das Lager muß als erſchöpft betrachtet werden. Der letzte Preis war 2 Sp. 42 Sch. — 

2 Sp. 54 Sch. pr. Tonne. Im Ganzen dürfte die Ausfuhr von Norwegen d. J. auf etwa 

Sa Tonnen betragen. Der Fettheringfang war von keiner Bedeutung und ging ſpät im 
erbſte an. - 


[Kritiſche Lage der Cigarren⸗Fabrikanten Bremens.] Die Folgen der Cigarren⸗ 
Zollerhöhung im Zollverein, die ſich mit Gewißheit vorherſehen ließen, wenn man auch von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten Zweifel zu erregen ſuchte, fangen allmählig an in einer Weiſe hervorzutreten, 
welche zu den ernſteſten Beſorgniſſen Veranlaſſung giebt. Viele Fabrikanten, namentlich die klei⸗ 
neren, welche, durch die Ausſicht auf den reichen, leicht zu erwerbenden und früher ſichern Ge⸗ 
winn gelockt, ihr Geſchäſt mit Nichts begannen, haben ihre Thätigkeit ganz eingeſtellt, andere 
haben dieſelbe auf das Bedürfniß beſchränkt, und es ſind daher ſchon jetzt eine IR große Ans 
zahl von Arbeitern brodlos geworden. 


[Hamm'ſches Mittel gegen die Kartoffelfäule.] Hr. Guſtav Hamm zu Tiegenhof 
glaubt ein Mittel gegen die Kartoffelfäule entdeckt zu haben und hat ſolches der Regierung zur 
Verfügung geſtellt. Es beſteht in dem Ueberſtreuen der bereits erwachſenen, in der Blüthe ſte⸗ 
benden Stauden mit dem Staube des an der Luft zerfallenen Aetzkalks. r. Hamm bat dies 
Mittel ſeit 1847 angewendet, und zwar in den erſten vier Jahren jedesmal, wenn die Spuren 
der Krankheit ſich bereits an den bekannten ſchwarzen Flecken des Krautes erkennen ließen, und 
in dem letzten Jahre etwas früher, nämlich als auf den benachbarten Feldern die Anfänge der 
Krankheit ſich zeigten. In den erſten Fällen iſt die Krankheit jedesmal zum Stillſtande gebracht, 
im letzteren Fall ganz und gar verhütet worden. Auf 75 Quadratruthen wurden nicht ganz 3 
Scheffel Kalkſtaub angewendet. Selbſtredend muß dies Aufſtreuen bei ſtillem Wetter und in 
den Abendſtunden geſchehen, damit der Nachtthau den Kalkſtaub auf een ee 
Landw. tth. 

(Wir ſind veranlaßt, fügt die Red. der „Landw. Mitth.“ der obigen Mittheilung hinzu, die 
verehrlichen Vereins⸗Vorſtände und geehrten Mitglieder zu erſuchen, die Zweckmäßigkeit dieſes 
Vorbeugungsmittels gegen die Kartoffelkrankheit zu konſtatiren und uns zu ſeiner Zeit, Behufs 
weiterer Berichterſtattung an das königl. Landes ⸗Oekonomie⸗Kollegium, gefälligſt Mittheilung 
zu machen.) 


[Der Brand im Weizen.] Viele Oekonomen, gewiß aber alle Wirthſchaſtsbeſitzer auf 
dem flachen Lande ſind der Meinung, daß der Brand im Weizen eine Krankheit ſei, deren Ur⸗ 
ſache in der Bodenbeſchaffenheit oder n zu ſuchen iſt. Ich unterzog dieſen Ge⸗ 

enſtand einer genauen Unterfuhung, fand die Brandpilze im Weizen auf jenen Feldern, wo 
ſelſcher Weizen geſäet wurde, und gelangte auf dieſe Weile zur Vermuthung, der Grund dieſes 
Uebels liege ganz ſicher in der Ausfaat friſcher unreifer Samenkörner, was auf nachfolgende 
Art erklärbar iſt: Bei der Ernte werden unvermeidlich auch halbreife Aehren auf dem Felde ab⸗ 
eſchnitten und in die Scheuern eingebracht; beim Abdruſch und Reinputzen iſt es unmöglich, 
elbſt bei der genaueſten Achtſamkeit alle unreifen Körner bei der zum Samen beſtimmten Quan⸗ 
kität, da fie den reifen völlig ähnlich find, auszuſcheiden. Dieſe unreifen Körner werden nun 
brikation in angemeſſener Bollihuß gegen die Konkurrenz des Auslandes gewährt werden joR. mit Rae haben auch die Kraft zu keimen, einen Halm und Aehre zu treiben, beim Beginn 
Dieſe Uebereinkunft fegt unter Art. 7 a zwar feſt, „daß der Eingangszoll von ausländiſchem des höch en Lebensprozeſſes aber erſtirbt dieſe Kraft, die Blüthe unterbleibt, der mit etwas 5 
ucker und Syrup und die Steuer vom vereinsländiſchen Rübenzücker zuſammen für den Kopf ſaft angefüllte Beutel, welcher in gefunden kräftigen Aehren die Kleinhülle des Mehlkörpers wird, 
verwelkt, der Saft vertrocknet und modert und die Brandpilze werden ſichtbar. — Aus dieſen 
Erſcheinungen ziehe ich den Schluß, daß Brand im Weizen keine Krankheit, ſondern ein durch 
Unreife des Samens bedingtes Unvermögen ſei, eine vollendete Getreidepflanze zu erzeugen, und 
daß das ſicherſte Mittel zur Vermeidung des Brandes die Anwendung von jahrelang abgelege⸗ 
nen Samenweizkörnern iſt, denn nach Verlauf eines Jahres hat das am Schüttboden liegen 
gebliebene unreife Samenkorn ſeine Keimkraft verloren, es wird wohl ausgeſäet, geht aber nicht 
mehr auf und die emporwachſenden Halme des Weizenfeldes find aus gefunden und reifen Sa⸗ 
menkörnern aufgeſchoſſen, die gewiß keine brandigen Aehren liefern und die bisherige Anwen⸗ 
dung aller Mittel zur Verhütung des Weizenbrandes, als: Vitriolbeizen, Laugen ꝛc entbehrlich 
machen. 8 (A. L. u. Frſt. Z.) 


[Chloroform bei Wa Unterſuchungen angewandt.] Die Schwie⸗ 
rigkeiten, Thiere unter dem Geſichtsfeld des Mikroskops ruhig zu erhalten, überwand Hr. B. 
Lecoeur mittelſt Chloroforms, das er an einem Stückchen Schwamm oder Papier auf das Glas 
legt, auf welchem dieſe Thierchen unterſucht werden ſollen. Infuſorien, welche bei einer gewöhn⸗ 
lichen Vergrößerung (von 200 Durchmeſſern) ungefähr 6 Centimetet lang und 4 Centim. breit 
erſcheinen — wahrſcheinlich Schnellthierchen (Vorticellae) — ändern unter dem Einfluß des Chlo⸗ 
roſorms ihre Bewegung vollkommen, kommen wohl auch ganz zur Ruhe, nahmen aber, ſobald 
das Chloroform entfernt wurde, ihren früheren Zuſtand wieder an. . 


C. Breslau, 20, Februar. [Produktenmarkt.] An unſerm Markte machte ſich keine 
Veränderung gegen geſtern bemerkbar. 

Weizen, weißer, bedang nach Qualität 60—71½ Sgr., feinſter 72% Sgr.; gelber 62 
bis 69 Sgr., feinfter 70 Sgr. pr. Scheſſel. 

Roggen 59—68 Sgr., 87— 88pfd. 69—70 Sgr. 

Gerſte 41—47½ Sgr., feinfte 49—50 Sgr. 

Haltı 8-32 Sgr. 

rbſen 55—65 Sgr. 4 h 

Der Begehr nach Kleeſamen war heute ſchwach und die Preiſe erfuhren eine weitere Er⸗ 
mäßigung; rother ord. wurde 12—13 Thlr., mittler 14—15 Thlr., fein mittler 16 Thlr., feiner 
18 Thlr., feinfter 19 Thlr.; weißer ord. 9— 10 Thlr., mittler 11 Thlr., fein mittler 12 Thlr., 


d (Fortſetzung.) 
en Maßnahmen der Behörden in das privatrechtliche Leben eingreifen. Schließlich 
n migte die Verſammlung den Sturmfchen Antrag und betraute den Vorſtand mit 
Men Ausführung. 
N Hr. Lode beantragte eine Petition an die Handelskammer, wegen Abſchaffung des 
oppelten Wiegens auf dem Packhofe. Die Güter werden nämlich beim Eingange und 
ab erſendungen, alfo zwei Mal gewogen, die Mankos nicht erſetzt, ja ſogar nach An⸗ 
gabe der Frachtbriefe beſteuert, ſo daß der Verkehr nur Störungen und der Kaufmann 
f die wiederholten Speſenentrichtungen bedeutenden Schaden erleidet. Die Ver⸗ 
hae mung ſchloß ſich dem Lodeſchen Vorſchlage an und beauftragte den Antragſteller, 
0 Geſuch zu entwerfen. — Eben ſo erklärte man ſich einſtimmig für Beſeitigung der 
u büprtichen Faſtnachtsgratulationen und beſchloß dieſerhalb die nöthigen Schritte zu 
un. — Hr. Sturm machte den Verein wiederholt darauf aufmerkſam, daß für die 
Maden Eiſenbahnen anlangenden Frachtgüter, welche ſofort abgeholt werden, keine 
gazinage zu entrichten iſt. 
wa Examen der im Handlungsdiener⸗Inſtitut unterrichteten Lehrlinge fällt dies⸗ 
aus. 


= Berlin, 18. Februar. [Schutz der einheimiſchen Zuckerproduktion gegen 
15 Ausland.] Wenn man annehmen darf, daß die Zollvereinsſtaaten auch für die Zukunft, 
N bei Reformen, im Allgemeinen den handelspolitiſchen Grundſätzen treu bleiben werden, auf 
in en die Zollgeſetzgebung derſelben bisher beruhte, ſo kann man auch nicht annehmen, daß es 
u der Abſicht liegt, den inländiſchen Rohzucker bezüglich des Zolles mit dem ausländiſchen gleich 
90 ellen. Man kann hierbei auf mehrere Grundſäße und Zuſagen hinweiſen, die im Laufe der 

t auf dem Wege der Geſetzgebung ausgeſprochen worden ſind. So giebt die Verordnung 


lic etbranchs fremder Waaren die inländiſche Gewerbſamkeit zu ſchützen;“ — fo iſt nament⸗ 
die der Rübenzucker⸗Induſtrie ein gewiſſer Schutz gegen die Konkurrenz des Auslandes durch 
Au Uebereinkunft ſämmtlicher Zollvereins⸗Regierungen vom 8. Mai 1841 Aan worin unter 
„7 ausdrücklich die Zuſage ertheilt wird: „die Steuer vom vereinsländiſchen Rübenzucker 
den Eingangszoll vom ausländiſchen Zucker ſtets ſo viel niedriger zu ſtellen als nöthig 

der inländiſchen Fabrikation einen angemeſſenen 8 u gewähren, ohne zu⸗ 

Jui die Konkurrenz des ausländiſchen Zuckers auf eine die Einkünfte des Vereins oder das 
ber ereſſe der Konſumenten gefährdende Weiſe zu beſchränken;“ — und dleſe Zuſage, welche bis⸗ 
ihr nicht zurückgenommen worden ift, hat endlich auch in dem Vertrage vom 7 Septbr. 1851 
Jolle ſtätigung gefunden, indem der Art. I. deſſelben ausdrücklich beſagt, daß die bisher im 
erein beſtehenden Grundſätze unter den durch den Vertrag ſtipulirten n opt 

den Grun 


brend die Grundl len, die ind teinesweges 
bejeitigen, nach welchen, 8 nn haft dom 8 Mat 1541, der inländischen as 


an del dem Ertrage des Eingangszolles vom ausländiſchen Zucker und Syrup für den 


nd nach ſpäteren Ermittelungen die hlernach erforderliche Einnahme vom Zucker und Syrup 
W den Jahren 1847—40 nicht mehr erreicht worden iſt, fo läßt ſich doch hieraus noch keines⸗ 
ie 


euer eines angemeſſenen Zollſchutzes rechtfertigen, und es könnte höchſtens eine erhöhte Be- 
ſelerderg gebilligt werden, wenn die Deckung des aufzubringenden Staatseinkommens dies 


bedacht w 


ha 

bon dlhvolltiſchen Verhältniſſe für die nächſte Zukunft einen Umſchwung erfahren ſollten, weder 
raliſchen, noch vom praktiſchen Standpunkte aus eine zu ee Maßregel ſein, 
f man der Rübenzucker⸗Induſtrie jetzt plotzlich den zugeſagten Zollſchutz entz en und 
des 5 Vermögeusperlufte i 


und nicht blos einzelne Gewerbszweige in diefen Kreis hineinzöge, wo es alsdann 
erh bedurch die gleichmäßige Beſeitigung der die Preiſe von anderen Gütern und Leiſtungen 
e nden Einrichtungen der Runkelrüben⸗Induſtrie gelingen möchte, ohne Zollſchutz zu be⸗ 


n. 
dude ein Recht auf billige Rückſichtnahme hat. Denn erſtens trägt dieſelbe nicht allein 
dorzu Gewerbeſteuer, Klaſſenſteuer und klaſſiſizirte Einkommenſteuer zu den Laſten des Staates 
mit ige weile bei, ſondern ſie iſt auch die Urſache vieler wohlthätigen Einwirkungen auf viele 

N 


keit. 


5 
zd h wendig, um die Räbenzucker⸗Induſtrie gegen die Konkurrenz des ausländiſchen 
hlerbet werden die Intereſſenten ſich nach 125 


nur den Rang eines landwirthſchaftlichen Aue geltend machen und für denſelben 
kei adwirthſchaftlichen Erzeugniſſen beanſpruchen, 


i ) ch, n 5 x 9 
ing. dem jetzt geltenden Tarif, wenn man z. B. Fleiſch, Bier, Branntwein, Talg u. |: 
ja be Dr 210 Br han A e bene we per Bu he feng aß 51 6h, Aueh 10, . Ai S 
urzeln, welche die Rüben ⸗Induſtrie bere agen hat, würde er 30 g 119. I Dex: 
3 SP auch allmälig 15 bedeutend verringern A daß man vielleicht bis zu 1 Thlr. Spiritus beſeſugt fi mehr in der Meinun er ürde pr. April-Mai nicht unter 13 Thlr. 
e 


anzukommen fein, loco 12% 1 7 bez., 12% Thlr. Gld. 


5 Zink matt, loco 44, Thlr. Br. 


tent 
miner herauäfſegen dürften. 


fa Berlin, 18. Febr. (Die Oderſchifffahrt betreffend.] Die der Schiff 
fan An Aabtheifigen Verſandungen in der Oder haben auch dem hiefigen Kaufmanns: 
onen und den Induſtriellen Veranlaſſung gegeben, betreffenden Ortes ihre Reklama⸗ 
Ye zur Beſeſtigung dieſes Uebelſtandes laut werden zu laſſen. Es würde vielleicht 
u de 1 fein, wenn ſich die breslauer Intereſſenten mit der hiefigen Kaufmannſchaft 
hre Zwecke in Verbindung ſetzten, eine Förderung dieſes für die beiderſeitigen Ver⸗ 
erhältniſſe wichtigen Gegenſtandes gemeinſam zu betreiben. 


— —— —-— ————— 
5 ankreichs Einfuhrzelte.] Der vor Kurzem veröffentlichte offizielle vergleichende Aus⸗ 


9 Waſſe r ſta n d. 
Oberpegel. Unterpegel. 
Am 20. Februar: 16 Fuß 9 Zoll. 5 Fuß 4 Zoll. 


Berlin, 19. Febr. Weizen 1000 63-67 Thlr. Roggen loco 59, —62 Thlr., pro Febr. 
598% Thlr. berk., pro 8 59½ und 59 J Thlr. verk., 59% Br., . Gd. Seit, ge. 40 


66 Thlr., Sommer⸗Rübſen 54—52 Thlr. Leinfaat 56-55 Thlr. Rüböl loco 9% Thlr. Br. 
9% verk., 9% Gld. Febr., pro Februar⸗März, März-April und April⸗Mai 9½ Br., 9% St. 


ber die in dem letzten Eri 849 — 1851 1 

legebarun ctennium (1 inkl.) ſtattgefundene Ein⸗ und Ausfuhr 
N g von Frankreich, ſſellt folgenden merkwürdigen Umſtand heraus: 
1 Einfuhrzölle werfen ab: folg ” DR 


+ eſchäftslos, 82pfd. pro Februar 58 Thlr. bez. und Gld., pro Frühjahr 59% Br. und Gld., pro 

Muss 127856 282 1 401 117 1,488 Mie 6485 Nee 117 * 2 a di na nl 7 

He ö 4 hast‘ nauer Leinſaamen r., er r., memeler 3 . — 

ben 1850 51 mithin ein Ausfall von 10,784,797 Franten gegen 1849, und von ki ge | Rüböl angenehmer, Yoeo 94, Thlr. Br, pro, Februar. März 9% Thlr. Gib. pro Märräprif 

zichertra ae ee (Auſtria.) 9% GM. Spiritus feft, am Landmarkt ohne Faß 13% pCt. bez., loco ohne Faß 13%4— % pCt. 

ſcherei iſt * vorjährigen Heringfiſcheref Norwegens.] Die Waarhering - bez., pro e 13% pCt. obne Faß Br., 13 pCt. bez. mit Faß 13% bCt. Gld., pro 
gut ausgefalſen; man hatte aber zu hohe Dreife angelegt, um einen vortpeilpaften | Frühjahr 13—12 / pCt. bez., 12% pCt. Br., pro Juni⸗Juli 12% pCt. bez., 12 Br. 


4 


Mannigfaltiges. ve 


— Die Kultur hat auch unter den altenb urger Bauern Fortſchritte gemacht. Bei der 
Vermählung der Prinzeſſin Eliſabet find fie, gegen 300 Mann ſtark, in ihrer eigenthümlichen 
Nationaltracht zu Roß auf das Schloß gezogen, um ein prachtvoll Rate wee Album mit 
Scenen aus dem altenburgiſchen Landleben und ein Gedicht des als Dichter bekannten Bauers 
Zacharias Kreſſe zu überreichen. 

(Außerordentliche Fruchtbarkelt eines Schafes.) In der Schäferet des Rit- 
terguts Orpensdorf (Kreis Dfierburg) machte ſich ein Mutterſchaf durch auffallende Magerheit 
bemerkbar, und es wurde daraus geſchloſſen, daß daſſelbe, was häuſiger geſchieht, zwei Lämmer 
gebären würde. Vor einigen Tagen nahm die Entkräftung des Schaſes fo zu, daß es ſich allein 
zu erheben nicht im Stande war, die Geburts wehen ſtellten ſich ein, und das Schaf gebar ſechs 
vollſtändig ausgetragene lebende Lämmer, worunter 4 männliche und 2 weibliche ſich befanden. 


Fahrten und Schickſale in Auſtralien. — Ein Marſch durch das Murray: Thal. 
5 2 (Von Fr. Gerſtäcker.) 

Als ich von meinem frühern Begleiter Abſchied genommen, ſchulterte ich meine Jagdtaſche, 
Decke und Büchſe, und ſchritt raſch den bier ziemlich befahrenen Weg entlang am Edwardriver, 
einem todten Arm des Murray, hinunter. Der Eduard erhält fein Waſſer einzig und allein 
vom Murray, und ſcheint einſt bei hoher Fluth gebildet zu ſein, denn er ſchneidet eine ſtarke 
Biegung ab die hier der Hauptfirom nach Süden macht, und behält gewiſſermaßen eine ziem⸗ 
lich gerade Richtung nach Weſten bei. Fließendes Waſſer enthält er keines, und wird im Som⸗ 
mer gewöhnlich nur, wie alle übrigen Gewäſſer Auſtraliens, durch eine Kette von Lachen be⸗ 
zeichnet. Das Land zu beiden Seiten iſt flach, von zahlreichen Lagunen durchſchnitten, der Bo⸗ 
den ein grauer, im feuchten Wetter klebriger Lehmboden, der aber halb trocken ſchon wieder 
auſſpringt und allem Anſchein nach nur ſehr geringer Kultur fähig iſt. Nichtsdeſtoweniger be- 
gann hier der ſogenannte Salzbuſch, und das Vieh ſchien doch etwas mehr Nahrung zu finden 
als weiter —— Bis hierher war es aber auch wirklich entſetzlich geweſen das Elend der 
armen Rinder beſonders mit anzuſehen. Zu Hunderten habe ich ſie an den Rändern der La⸗ 
gunen verſunken und verhungert gefunden, während ihnen Krähen und Elſtern noch bei leben⸗ 
digem Leibe die Augen aushackten und ihnen hie und da auch, ehe das Leben ganz entflohen, 
wilde Hunde den Leib auſriſſen und die Gedärme herauszerrten. Es war furchlbar mit anzu⸗ 
ſchauen, und ich werde den gräulichen Anblick lange nicht vergeſſen. a 

Der Salzbuſch hier hielt ſie doch wenigſtens am Leben, wenn er fie auch gerade nicht mäften 
konnte, und die Schafe ſchienen ſich ganz vortrefflich dabei zu befinden. Dieſes ſoll übrigens 
auch die beſte Schafgegend Auſtraliens ſein, und ungeheure Heerden werden hier gehalten. 

Der Salzbuſch iſt eine ganz eigenthümliche Art von Gewächs, oder vielmehr von Gewäch⸗ 
fen, denn die Engländer hier begreifen unter dieſem Namen eine große Anzahl der verſchieden⸗ 
ſten Pflanzen. Der hauptſächlichſte Buſch, der dieſen Namen führt, hat ein nicht ſehr großes 
herzſörmiges hellarünes und wie mit Mehl beſtreutes Blatt mit einem ſehr ſalzigen Geschmack; 
der Buſch wird bis zu 6 und 8 Fuß hoch. Eine ganze Gattung von Eisgewächſen mit dicken 
wäſſrigen Blättern benennen die Engländer ebenfalls mit dieſem Namen, obgleich ſie ſicherlich 
nicht zu demſelben Geſchlecht gehören. Einige von ihnen ſehen ſehr hübſch und friſch aus, und 
ich begreife wahrhaftig nicht, wie ſie alle aus dem dürren Boden die Feuchtigkeit einſaugen. 
Das Hauptnahrungse mittel der Schafe hier iſt übrigens das ſogenannte pigs face (Schweins⸗ 
geſicht), ein jedenfalls hoͤchſt unpoetiſcher Name; es iſt dies eine Kaktusart, die im Herbſt, nach 
rother Blüthe, eine kleine ebenfalls rothe, hoͤchſt wohlſchmeckende Beere tragen fol. Das pigs 
face ſelber kommt in dreieckigen dicken fleiſchigen Blättern oder Stangen aus der Erde heraus, 
* Schafe freſſen es ſehr gern; es giebt übrigens verſchiedene Arten davon, die ſich im 
Aeußeren allerdings gleichen, im Geſchmack aber einen genauen Unterſchied zulaſſen. Eine 
Art ſchmeckt ſehr ſalzig, eine andere bloß wäſſrig mit leiſem Bitter, etwa wie robe Gurken, und 
eine dritte, von der ich ſelbſt mehrmals bedeutende Mahlzeiten gehalten, hat einen Nachgeſchmack 
faſt wie reife Herzkirſchen. 

Die Blacks verzehren dies pigs face in großen Quantitäten, aber auch von den Schalen 
wird es hie und da gefreſſen, und ich glaube, daß es einen vorzüglichen Salat geben würde. 
Mancher Verirrte hat ſich ſchon das Leben damit erhalten. 

Die Vegetation blieb ſich ſonſt ziemlich gleich: Gummbaume in der Nähe des Fluſſes und 
Thee⸗ und Beſenbüſche mit dem Salzbuſch in den ſogenannten Flats. Das träurigfte von allen 
Pflanzenarten iſt aber das Lignum, das in den der Ueberſchwemmung ausgeſetzten Ebenen ge⸗ 
deiht. Es ſieht genau fo aus, als ob die dürren Stangen von dem Vieh abgeirefjen, und ihrer 
Blätter total beraubt wären; es wächſt aber gleich abgefreſſen, und das Vieh iſt ganz unſchuldig 
an dem trübſeligen Ausſehen deſſelben — es rührt die holzigen bittern Zweige nicht an. 

Die Nacht lagerte ich am Eduard⸗River in einem kleinen Gehölz von ſogenanntem Boxwood 
— Gummbäumen ebenfalls, nur mit etwas anderer Rinde — und mein Abendbrod war ein 
Kakadu. Das Fleiſch iſt übrigens hart, dunkelroth und trocken, und nur der äußerſte Hunger 
vermochte mich dazu, den mir überdies widrigen Papagaiengeruch zu überwinden. Ich zog dem 
Burſchen, den ich Abends ſchon in tiefer Dämmerung aus einem Gummbaum berausgeholt 
hatte, das Fell ab und briet ihn auf den Kohlen. Ich hatte mir nämlich ein tüchtiges Feuer 
angemacht, denn obgleich ich den Tag Indianer getroffen, follten ſie in dieſer Gegend doch nicht ger 

ährlich ſein; wenigſtens war kein Beiſpiel bekannt geworden, wo ſie einen Weißen ermordet 

ätten. Am nächten Morgen wollte ich nicht wieder einen Kakadu frühſtücken, mußte aber 

zwölf ſtarke Meilen marſchiren, ehe ich an eine Station kam, und ich eriabte mich hier nicht 

wenig an kaltem Rindfleiſch, Thee und Dämpfer, oder damper, wie es die Engländer nennen, 
(Fortſetzung folgt.) 


1933] Bei Ludwig Heege in Schchweidnitz iſt erſchienen und in Breslau bei G. P. 
Aderholz, ſo wie in allen andern Buchhandlungen zu haben: r 


Zehnjährige auf Beweiſe gegründete Erfahrungen über 


Entwäſſerung er Felder 
durch Gräben, Drains und Kanäle, von H. W. Gurn, Gutsbefiger zu Groß⸗ 
Wierau am Zobten, geh. Preis 6 Sgr. 


— — 

Bei Trewendt und Granier in Breslau und in allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

[928] Zur Selbſtanfertigung vieler Handels⸗Artikel: 

Der induftriöfe Geſchäftsmann, oder 400 Anweifungen zur Fabrikation 
vieler Handelsartikel, als: Aquavite, Effige, Parfümerien, Eſſenzen, Hefen für 

äcker und Branntweinbrenner, Seifen, Firniſſe, Extrakte, Chokoladen, Tinten, 

Stiefelwichſen, und verſchiedene Haus⸗ und Heilmittel. Vierte verbefferte Auf⸗ 
lage von Fr. Simon, Chemiker. Preis 25 Sgr. 


uch bei Heege in i 
PR ae Lare enn, Weiß in Grünberg, Gerſchel in Liegnitz und in allen 


Carnevals⸗Ball der Städtifchen Reſſource. 


Der Saal wird nicht eher als um 6 Uhr geöffnet. Der Beginn des Balles ift 
präciſe 7 Uhr. Der Vorſtand. [940] 


Breslauer Handlun Sdiener⸗Reſſource. 


Sonnabend den 28. Februar Ball in Liepſchs Lokal. Eröffnung des Saales 7 Uhr, 
Keen des Balles 8 uhr. Gaſtbillets werden Dienftag, Mittwoch Kir! Donnerftag Abends Im 
Reſſourcen-Lokal, Ring Nr. 32, ausgegeben. Hieſige Kollegen, die nicht Mitglieder find, 1 

11713 


ale Gaͤſte nicht eingeführt werden. 
Die Mitglieder haben nur gegen Vorzeigung der Mitgliedskarte Zutritt. 
5 Der Vorſtand. 
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11727). Verbindungs- Anzeige. ’ 
Statt jeder befonderen Meldung, zeigen wir 
hierdurch ergebenſt an, daß wir heute ehelich 
verbunden worden ſind. 

Oppeln, den 19. Februar 1852. 
Meſſerſchmidt, Regierungsrath Mu Bromberg. 
Suſanna Meſſerſchmidt, geb. Krüger. 


Wie e Goldſcheider, 


. 9. y 
1717) Verlobte. 
Breslau, den 20. Februar 1852. 


[1732] Toded-Anzeige, 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Vergangene Nacht ſtarb plötzlich zu Dresden, 
vom Schlage getroffen, mein innig geliebter 
Sohn, der Handlungs⸗Kommis Paul Otto, 
21 Jahr alt. Um ſtille Theilnahme bitten: 
P. Otto, Bäckermeiſter. 
B. Günzel, als Schweſter. 
W. Günzel, als Schwager. 
Breslau, den 19. Februar 1862. 


[1733] Toded-Anzeige 
Heute Vormittag 9½ Uhr farb unſere einzige 
geliebte Tochter und Schweſter, Auguſtine 
Agnes Albertine, nach langem Leiden im 
Alter von 22 Jahren 1 Monat. Dies zur An⸗ 
zeige der Verwandten und Bekannten. 7 
Breslau, den 20. Februar 1852. 
Güttel, Steuer ⸗Aufſeher, 
die Mutter und Brüder. 


[1734] Todes ⸗Anzeige. 

Das heute früh 1½ Uhr nach langem Leiden 
an organiſchem Herzfehler erfolgte Ableben un⸗ 
ſerer innig geliebten Tochter, Schweſter und 
Schwägetin Mathilde, in dem blühenden Al⸗ 
ter von 20 Jahren, zeigen wir Verwandten und 
Freunden ftatt beſonderer Meldung hierdurch an. 

Prieborn, den 19. Febr. 1852. 

Die tiefbetrübte Mutter, 
verw. W. Börner, 
nebſt Geſchwiſtern u. Schwägern. 


[936] Todes» Anzeige. 
Am 18. d. Mts. endete feine irdiſche, vielge⸗ 
prüfte Laufbahn unſer guter Gatte, Vater, 
Schwieger und Großvater, der geweſene Be⸗ 
amte, Ch. S. Feyerabend, im Alter von 

72 Jahren. 
Metſchkau und Auras, den 19. Febr. 1852. 
Die Hinterbliebenen. 


(932) Todes⸗ Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Das nach achttägigem Krankenlager an Herz⸗ 
Erweiterung heute früh um 7½ Uhr erfolgte 
feel. Hinſcheiden unſerer geliebten Mutter, 
Schwiegermutter, Tante und Großtante, der 
verwittweten Frau Kaufmann Friederike 
Louiſe Mellen, geb. Henſchel, im nicht 
vollendeten 63ſten Lebensjahre, zeigen tiefbetrübt 
hierdurch ergebenſt an: 

Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 19. Februar 1852. 

Die Beiſetzung bei Reſormirten findet Sonn⸗ 

abend um 3½ Uhr ſtatt. 


Theater- Repertoire. 

Sonnabend, den 21. Febr. 45ſte Vorſtellung 
des erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
„Der böſe Geiſt Lumpacivagabundus 
oder das lüderliche Kleeblatt.“ Zauber⸗ 
poſſe mit Geſang in drei Akten von Johann 
Neſtroy. Mut von Adolph Müller. 

Sonntag, den 22. Februar. 46ſte Vorſtellung 
des erſten Abonnements von 70 Vorſtellungen. 
Zum Sten Male: „Die luſtigen Weiber 
von Windſor.“ Komiſch⸗ e 
Oper mit Tanz in drei Akten. Muſik von 
Otto Nikolai. 


Dienſtag, den 24. Febr. d. J. fin: 
det die diesjährige Theater⸗Redonte als 
maskirter und unmaskirter Ball ſtatt. 
Billets à 1 Thlr., mit denen das Recht 
des Zutritts zu allen Logenräumen des er⸗ 
ſten und zweiten Ranges verbunden iſt, 
ſind im Theaterbureau und am Abende des 
Balles an der Kaſſe zu haben. 


belt — — —— 

FFF 
‚Sonntag, den 22. Februar 

3. Quartett-Matinée 8 

A im Saale des Königs von Ungarn, Mit- B 

tags 11 Uhr. 8 

Entree-Billets, à 20 Sgr., sind in allen U 

Musikhandlungen zu haben. An der B 

Kasse Entree 1 Rtl. 


A. page 0 
2 [920] Musikdirektor am Theater. 
FFF 


[1712] Zur öffentlichen Prüfun 

der Zöglinge der hieſigen ifraclitiihen Kuaben⸗ 
Waiſenanſtalt, Sonntag den 22. Februar, Vor⸗ 
mittag von 9—12 Uhr, im Saale des Fränkel⸗ 
ſchen Hospitals, ladet die Gönner der Auſtalt 
ergebenſt ein: Der Vorſtand. 


1910101910101910108010103010FototoizLa 
Meinen Dank! 


1030010300505 ei 0101010; 
tn 


Sonntag den 22. Februar Soirée. 
* Anfang Punkt 7% Uhr. 


Die erſten drei Nummern der humoriſti⸗ 
ſchen Wochenſchrift: [832] 


Quodlibet, 


Redakteur Dr. J. Lasker, 
ſind erſchienen. — Bei allen königl. preuß. 
Poſt⸗Anſtalten werden Abonnements gegen 
Bezahlung von 12 ½ Sgr. pro Quar 
angenommen. 

In Breslau abonnirt man Herrenſtraßt 
Nr. 20 für 10 Sgr. pro Quartal, wo 
auch Inſerate für das Quodlibet entgegen 
genommen werden. 


Die Expedition des Quodlibet, 


[917] Eine junge Dame ſucht eine Stellung 
als Geſellſchaſterin oder Vertreterin der Haus. 
frau in der Wirthſchaſt, wie ber der Erziehung 
von Kindern. Nähere Auskunft ertheilt: 


of. Dr. Röpell. 
Breslau, den 17. ER Eee 


— nn ml u 
[1704) In meinem, mit Repetorium verbun⸗ 
denen Peuſtonat, können zu Oſtern noch einige 
Knaben unter billigen Bedingungen elterliche 
Aufnahme finden. 
Anlauff, Lehrer, Ziegengaſſe Nr. 8. 
LD 


[942] An English lady is desirous of obtai- 
ning a situation as governess in a respectable 
family, References to be had by the Rev. 
J. C. Hartmann, Missionary from the Lon- 
don Society, Fried. Wilh. Strasse 7, Bresla® 

r u 


Subheftations-Befanntmachung-, 
zum nothwenbt en Verkaufe des —— f det 
Urſuliner⸗Straße Nr. 26 belegenen, auf 4120 
Rihlr. 5 Sgr. 4 Pf. geſchätzten Grundſtückes, 
haben wir einen Termin 
auf den 20. März 1853, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Stadtrichter Költſch, a6 
in unſerm Parteien⸗Zimmer — Junkern⸗Str 
Nr. 10 — anberaumt. Pr 2 
Taxe und r ine können in det . 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 24. Nov. 1851. 


[92] Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 
. gi. 


Subhaſtations⸗ Bekanntmachung ⸗ 
Zum nothwendigen Verkaufe des hier in det 
Kleinen Scheitniger Straße Nr. 6 belegene 
auf 10,086 Rthlr. 3 Sgr. 9 Pf. geſchätz 
Grundſtückes haben wir einen Termin 
auf den 23. März 1852, 
Vormittags 11 Uhr, 
in unſerem Parteienzimmer — Junkern⸗Straße 
Nr. 10 — anberaumt. 
Taxe und Hypotheken Schein können in def 
Subhaſtations-⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 11. Auguſt 1851. 


—. 
2 
— 


[89] Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 
Be Offener Arreſt. g 
Ueber den Nachlaß der verebel. Zimmermei⸗ 


ſter Henriette Tietz, geb. Nitkow eta, M 
der erbſchaftliche Liguidationsprozeß eröffnet wor“ 
den. Es werden daher alle Diejenigen, welche von 
der Henriette Tietz etwas an Geldern, E 7 7 
Waaren und anderen Sachen, oder an Brieſſchaf⸗ 
ten hinter ſich, oder an dieſelbe ſchuldige Zahlun 
gen zu leiſten haben, hierdurch aufgefordert, wee 
der an die Tietzſchen Erben noch an ſonſt Je“ 
mand das Mindeſte zu verabfolgen oder zu 
zahlen, ſondern ſolches dem unterzeichneten Ge, 
richt fofort anzuzeigen und die Gelder ode 
Sachen, wiewohl mit Vorbehalt ihrer Rech 
daran, in das ſtadtgerichtliche Depofitum einzu, 
liefern. Wenn dieſem offenen Arreſte zuwidel 
dennoch an die Tietzſchen Erben oder ſonſt 
mand etwas gezahlt oder ausgeantwortet wü 
ſo wird un für nicht geſchehen geachtet u 
zum Beſten der Maſſe anderweit beigetrieb 
werden. Wer aber etwas verſchweigt oder 3 
rückhält, der fol außerdem noch feines Un 
pfands oder anderen Rechts daran gänzlich ve 
luſtig gehen. BR: 
Breslau, den 14. Februar 1852. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abthellung 1. „ 


1716] Ein junger militärfreier Mann, wen 
die Bee vor 3 Jabren dad Aktuar- Crane 
ur Zufriedenheit abgelegt, als folder au ante 
ni 1. Gerichten gearbeitet, der ſpäter als al 

meiſter und Polizei ⸗Verwalter und zuletzt 
Privat- Sekretär fungirt hat, ſucht ein 5 
entſprechendes baldiges Unterkommen. Adteſſe 
1 


Näbere auf portofreie Briefe unter der 
A. R. poste restante Gleiwitz. 


4 


achbezeichn 
Nr. 11,071. Erfurt, den 28. April 1851 
für Thaler 49. 29. 11. 
Am 1. Juli d. 3. zahlen Sie für dieſen 
tima⸗Wechſel an die Ordre von mir ſelbſt 
ze Summe von Neun und vierzig Thaler 
0 Sgr. 11 Pf. den Werth in mir ſelbſt und 
gelen ſolchen auf Rechnung laut Bericht. 
Mad. E. F. Anders angenommen 
1 in Erfurt, E. F. Anders, 
Für mich an die Ordre des Herrn J. W. 
Holterhoff Werth in Rechnung. 
Eupen, den 8. Mai 1851. 
Joh. Pet. Fremerey. 
Für mich an die Dedre der Schöller chen 
ammgarn⸗Spinnerei den Werth in Rechnung. 
Lennep, den 21. Mai 1851. 
it J. W. Hölterhoff. 
Miangeblich auf der Poſt zwiſchen Lennep und 
Jen verloren gegangen. Der unbekannte 
der aber dieſes Wechſels wird hiermit a fgefor- 
ten! denfelben binnen drei Monaten an die un« 
vr ihnete Behörde einzuſenden. Nach Ablauf 
Mar Friſt wird der Wechsel für kraſtlos er⸗ 
it werden. 
Gora, den 13. Januar 1852. 
Vonigliches Kreis⸗Gericht. Ei Abtheilung. 
eiler. 


’ 


I Grotbiwendiger Verkauf, 
D Kreis⸗Gericht zu Lauban. 
as Hundertſche Mühlengrundſtück Nr. 89 


Harte bei Nieder⸗Schönbrunn, abgeſchätzt 

ei 9460 Rthl. zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 

Tchen in unſerm III. Büreau einzuſehenden 

N ſoll am 

n wu 1852, Vorm. 11 Uhr, 

Ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

an Möbel:Auftion. 

A gen Ortsveränderung ſoll Dienftag den 

Wige. M. Vormittags von 9 uhr und Nach⸗ 

2 se von 2 Uhr ab Büttnerfirape Nr. 31, 

nen Bo biliar, | 

ollſtändiges Mobiliar, ſowie Haus⸗ 

feng üchengeräthe 9 

itlichsverſteigert werden. 

” Saul, Auktons Kommiſſarius. 
1705] Wein: Anftion. 7 
Montag, den 23, d. Mts., Vorm. 10 Uhr, 

ollen auf dem neuen Padhofe in der Nikolai⸗ 


Vorſtadt die Reſibeſtände der am 11. d. begon- 

nenen Auktion in herben Ungar⸗, Rhein- und 

Wan apagner - Weinen meistbietend verſteigert 
en. 


Liebich, 

all IE öffentlicher Auktionator. 
11604) Meine Woh 

5 nung iſt 
Schweiduitzerſtraße Nr. 8, 1 Treppe hoch. 
Dr. Friedländer, 
5 Br prakt. Arzt und Wundarzt. 
ober l. Ich warne hiermit Jeden, auf meinen 

N Namen meines Deſtillatlonsgeſchäſtes 


irgend Morgenſtern in Neumarkt 
nicht ſelöſt em etwas zu borgen, das ich 
für uf Teich beftellt, indem ich nur hier 
Thereſia Morgenſtern 
* M baberin des Deſtillallonsgeſchäfte: 


S + Morgenftern in Neumarkt. 


auf di Die Beſtellungen 

ten hs neu erfundene Schreibfeder meh⸗ 

noch , der Künſtler derſelben giebt ſich Mühe, 

Ruine bee uc enge Ka 
erden jedoch angenommen und na 

Porfrift ausgeführt durch 1 

927 Eduard Groß in Breslau, 

> ] am Neumarkt Nr. 42. 


1885]. Ein ju 
m ger, unverheiratheter Mann, 
Al, mit den beſten Zeugniſſen verſehen, 
Nubert ſrüher Oekonom war und jetzt die 
Yin Zucker Zabrifation praktiſch erlernt hat, 
als I eine Anstellung als Siedemeiſter, ref. 
Joh leigent einer Zuckerfabrit zu Oſtern oder 
rte unt d. J. Nähere Mittheilungen auf fran⸗ 
deni Briefe, bezeichnet: J. A. 34. Poste 
ute, Hadmersleben, p. Magdeburg. 
109 C 6 
in tüchtiger Zahnarbeiter — 
Ne ETC 
— findet Beſchäftigung beim Zahn. 
Block, Schuhbrücke 38. un 


fine? Herren Handwerkern und Fabrikanten 
aten ih ein junger Mann, geübter Buch. 

für einige Stunden des Tages oder 
ur Regulirung der Bücher. 


eliebe man sub G. M. poste restante 
[867] 


lau abzugeben. 
7] 


„In einer lebhaſten Provinzialſtadt 
NO ft eine gut eingerichteſe, maſſtv ge⸗ 
bald 


Delfabrit mit den gehörigen Räume 
zu, welche blos Familſcnangelegenheiten 


erkauft wird, bei einer Anzahlung von 
Sal de Kan zu verkaufen. Zablungeſä 
a ufer erfahren das Nähere durch den 


Une 
aße Nr. Wein Slade Liebich, Breiter 


eter 185 wörtlich Tautenb: 5 


on. T2 
bige| [1728] Heute Sonnabend den 21. Febr. Abends 


567 
1 * 2 5 2 1 
Schlesische Feuer-Versicherungs-Gesellschaft. 
Wir zeigen den Herren Actionairen ergebenst an, dass durch den Beschluss der Gesell- 

schafts-Vorstände die Dividende für das Jahr 1851 auf acht und ein halb Procent der baaren 

Einlage, mithin auf siebenzehn Thaler Courant pro Actie festgesetzt worden ist, und dass dieselbe 

in unserm Comptoir, Albrechtsstrasse Nr. 35, in den Vormittagsstunden von 10—12 Uhr gegen 

Production des quittirten Dividendenscheines ‚pro. 1851 erhoben werden kann, 

18] Die Direction. 
— — ———V 7 — — 
N 4 Das ächte, mit königl. preußiſcher Coneeſſion beliehene 
* für alle Hautkranke. 1 Kummerfeld ſche Waſchwaſſer, welches ſich ſeit 60 Jahren durch 
viele tauſend ſegensreiche Erfahrungen bewährt hat, heilt radikal und ohne alle ſchädliche Nachwirkung alle naſſen 
und trocknen Flechten, Schwinden, Finnen, Puſteln, veraltete Krätze, Kupferflecken, Hitzbläschen 
und alle derartigen Ausſchläge und Hautkrankheiten. — Gerichtlich beglaubigte Zengniſſe werden jeder 

Flaſche beigegeben, auch auf frankirte Anfragen Jedem gern mitgetheilt. — Die ganze Flaſche koſtet 2 Thlr. 5 Sgr., die halbe 1 Thlr. 10 Sgr. 

und iſt einzig und allein zu beziehen von Dr. Ferd. Jansen, Buchhändler in Weimar. — Briefe u. Gelder franco. N 

Der befte Beweis von der feltenen ſegensreichen Wirkſamkeit dieſes Heilmittels find wohl die verſchiedenen Verſuche, welche son Zeit zu 
Zeit gemacht werden, daſſelbe nachbilden zu wollen. Einige dieſer Nachbildner ſind aufrichtig baue es ſelbſt als nachgemachtes 
Fabrikat anzubieten — andere offeriren das äch te Waſchwaſſer. — Das leidende Publikum wird au merkſam gemacht, daß nur dasjenige 
Waſchwaſſer ächt iſt, für welches die auf mehr als 60jähriger Erfahrung beruhenden, gerichtlich recognoscirten Zeng- 
niſſe ſprechen, und dieſes iſt einzig allein dasjenige, welches auf der Etiquette mit der eigenhändigen Unterſchrift des Dr. Ker d. Jansen 
verſehen und mit dem bekannten Siegel der Frau Kummerfeld verſchloſſen if. — Die gerichtlich beglaubigten Zeugniſſe werden von 
Dr. Ferd. Jansen auf franfirte Anfragen bereitwillig mitgetheilt — auch liegt bei demſelben eine Anzahl von mindelens 500 Briefen zur 
Nuß welche ſich über günſtige Erfolge anerkennend ausſprechen, aber für die Oeffentlichkeit nicht beſtimmt ſind. 0 

on dieſem ächten Kummerfeld'ſchen Waſchwaſſer befige ich das alleinige Lager für Schleſten. 
[937] Eduard Groß in Breslau, am Neumarkt Nr. 42. 
Bleichwaaren⸗Beſorgung. 

Bei herannahender Bleichzeit zeige ich hiermit ergebenſt an, daß Endesgenannte auch in dieſem Jahre Bleihwaaren aller Art, als: 
Leinwand, Tiſch⸗ und Handtücherzenge, Garne und Zwirn zur Beförderung an mich übernehmen, und ſolche nach erlangter 
vollkommen ſchöner unſchädlicher Natur⸗Naſenbleiche gegen Bezahlung 

en ae e e ER 55 a 

den reſp. Eigenthümern wiederum zurückliefern werden. Die mir anvertrauten Waaren find gegen Feuersgefahr verſichert, und wer e 

mir auch er 22 eiftigſte enen fein laſſen, das mir nun ſchon feit einer längeren Reihe von Jahren zu Theil gewor⸗ 

dene Vertrauen durch reele, raſche und möglichſt billige Bedienung aufs Vollkommenſte zu rechtfertigen. — Auf recht reichliche Einlieferungen 
hoffend, bemerke ich noch, daß die Annahme zur Bleiche an den Einlieſerungsorten für Garn und Zwirn Ende Juni, für Lein⸗ 
wand und dergl. Ende Juli geſchloſſen wird. Auch das Wirken von Leinwand, Taſchentüchern, Schachwitz und Damaſt in allen Längen 

und Breiten bin 900 gern bereit, wie bisher, auf das Beſte und Billigſte zu beſorgen. i 9 

Greiffenberg in Schleſien, im Februar 1852. Richard Fiſ cher sen. 
931] Bleichwaaren zur Beförderung an mich übernchmen: 


S. Schäfer. 


Gr. Strehlitz 
J. W. Maftbaum, 


Herrmann. 
Schmiegel, G. Hizgth. Poſ. 


Kreuzburg O/S. 


8 


3 In Breslau Herr Herrmann Stefffe, Reuſcheſtraße Nr. 63. 
In Bernſtadt Herr Jul. Guder. f In Mislowitz Herr M. Herzberg. 
Beuthen O/ S. Adolf Eliaſon. = Namslau =. Ernft Werner. 
e Bojanowo, G.Hrzth. Poſ.⸗ Joh. Aug. Starke. ⸗Neiſſe «„ Jo ſ. Hönke. 
„Brieg „Aug. Priemel. „ Neuſalz /. „ Auguſt Rädſch. 
„ Bunzlau „J. G. Roſt. „ Neuſtädtel N/S. „J. C. Kloſe's ſel. Wwe. 
„Freiſtadt „ G. Ismer. „ Neuſtadt O.⸗Schl. „ J. J. Meſtels Wwe. 
„Gleiwitz = Ludwig Schleſinger. „ Nimptſch „„ F. W. Ruppelt. 
„Gr. Glogau „J. G. Leipner. „Oppeln „C. F. Heidenreichs Wwe. 
= Dber-Ölogau „C. Schwingel. - Parchwitz „ F. W. Kunicke 
= Goldberg = Joh. E. Günther, Pleß „ D. Wechſelmann. 
= Grottkau Frau Wilhelmine Scholz. Ratibor „ A. Grunwald. 5 
= Grünberg Herr Heinr. Rothe. Raw icz „ B. Kupke u. Sohn. 
= Guhrau = Ad. Ratſch. = Rofenberg D/S. „ L. J. Weigert. 
= Gutentag O/S. „D. Epfteins Söhne. = Rybnik „ A. Siewezynsky. 
„Hayn au „ A. E. Fiſcher. Sagan Fr. Schnippers Erben. 
= Hoyerswerda „W. Erbe. = Sorau N. ⸗Lauſitz „ F. W. Rädſch. 
„Jauer „C. A. Schenk. = Sprottau „ ⸗Guſt. Krummnau. 
„Kempen G. Hrzth. Pof. = D. Wieruszowsky. „Steinau aD. : E. H. D. Volland. 
= Kofel i a 5 
2 2 2 2 
= Krotofhin G. Herz. Poſen ⸗ Th. St. Blanquart. „ Tarnowitz s udw. Groß. 

= Leobſchütz „Eduard Saullich. „ Trachenberg „C. Raſetzky. 
Liegnitz „ E. A. Röther. „Trebnitz „ P. J. Urban. 
Löwenberg „C. A. L. Voigtländer. To ſt „Franz Kurka. 

= Lublinitz „J. T. Peſchke. = 9. Wartenberg „F. W. Krieger. 
„Militſch „ H. J. Ertel. Wohlau Ed. Rademacher. 


1 —— —· . 
In Bezug auf vorſtebende Anzeige erlaube ich mir, zu recht reichlichen Einlieferungen aller Arten von Bleichwaaren 
deren prompte und gute Beſorgung ich mir angelegen fein laſſen werde. 


Breslau, im Februar 1852. 


ergebenſt aufzufordern, 


Herrm. Steffke, Reuſcheſtraße Nr. 63, 


Haus⸗ und Geſchäfts⸗Verkauf. 


Ein ſchönes maifiv gebautes Eckhaus in einer belebten Kreisſtadt, worinnen ſeit vielen Jah⸗ 
ren ein Kolonial⸗Waaren⸗Geſchäft und Deſtillation mit gutem Erfolg betrieben, iſt Familien- 
verhältniſſe halber aus freier Hand zu verkaufen; gefordert werden 5400 Thaler, Anzahlung 
1000 Thaler, und wäre wünſchenswerth, wenn Käufer die vorhandenen Waarenbeſt ende und 
Deftillations-Utenfilien für einen ſoliden Preis mit Übernehmen möchte. — Nähere Auskunft er⸗ 
theilt auf frankirte Briefe der Kaufmann Herr Carl Heidrich in Liegnitz. 


1725] In der Abſicht mein Domizil nächſtens! 1939] 
zu verändern, Fig ich mich, um den über mich 
ausgeſtreuten oe böswilligen Gerüchten zu 
begegnen, veranlaßt, hierdurch einen Jeden, der 
irgend einen Anſpruch bis jetzt an mich zu ha⸗ 
ben vermeint, es ſei in Wechſeln oder ſonſtigen 
Forderungen, mögen fie Namen haben wie jle 
wollen, aufzufordern, dieſelben binnen 14 Ta ⸗ 


gen an mich geltend zu machen, widrigenfalls 1943] Ein ordentlicher Mann, der gegen freie] [1702] Oelgemälde, worunter daß Urufbilb 
ch ſolche als nicht exiſtirend betrachten, und ' lun der Aer Sr. eſtäf in g N ruf 
Verbretter ſolcher Gerüchte ſonach als erbärm⸗ Wohnung die Bereinigung eines Hauſes u tajeftät in Lebensgröße. Landſchaſten, 


nehmen würde, iſt zu erfragen im goldnen Lö. 
wen, neue Schweidnitzer Straße, bei Herrn 
Kaufmann Lorke. 


Köpfe und Helligenbilder, 
fen Ring Nr. 56 bei Bü 


11715 


ſind billig zu verkau⸗ 
rkner. 


Hecht v. Schütz'ſcher 


liche Lügner bezeichnen muß. 
Dobrzyca, den 16. Febr. 1852. 
L. M. Behriſch. 


"Bielefelder Leinwand x 20 bis 60 Thlr. 2 
1837] Commis Stelle. Iriſche und ſchleſiſche Leinen in allen Geſundheits⸗Taffet 
In einem Deoguerie- und Farbewaaren⸗ 1 empfiehlt billigft nebſt Gebrauchszettel, ſowie der gewöhnliche 


Moritz Hauſſer. 


11708] Gut ſchlagende Kanarien 
vögel und andere Singvögel, eng⸗ 
liſche Kampfhübner, franz. Zwerg 
bühner, veredelte Tauben, verſchiedene 
Netze, und einige Handkähne ſind 
8 zu verkaufen beim Schwimmmeiſter 
Knauch, Neuſtadt, Breiteſtraße 38. 


Geſchäft kann ein Commis placirt werden 
durch das Comtoir 1 er * | 


lemens Warnecke in Braunſchweig. 


Wachs ⸗Taffet 


in gelb und grün iſt zu haben bei 
Wilh. Regner, Ring goldne Krone. 


Rollen zu Scheiteln, 


1720] das Paar 2% Sgr. bel. 
Mobelt BR Neuf Nr. 58 u. 59. 


arfen · & 
im PN 
Ohlauer Straße Nr. 5. 


ger Keller, 
6, zur Hoffnung. 


[930) Guksbeſitzern, die einen tuͤchtigen Land« 
wirth und reelen Mann zur Bewirthſchaftung 
ihrer Güter wünſchen, iſt der Oberamtmann 

virs in Töppendorf bei Polkwitz gern erbö⸗ 
tig nähere Auskunft über einen ſolchen zu er⸗ 
theilen, der verheirathet, feit 6 Jahren ſelbſt⸗ 
ſtändig einer Wirihſchaft zur großen Zufrieden⸗ 
heit ſeines ohnlängſt verſtorbenen ber nn 
vorgeſtanden hat, da das Gut verkauft ber zu 
Johann is d. J. feine jetzige Stellung verläßt 
und zu dieſer Zeit ein anderweitiges Unterkom⸗ 
men ſucht 

1707) Ein hieſiger Bürger, der 500 Rihl. 
Gade ſtellen — ſucht eine Stelle als Kaſ⸗ 
ſſrer, Faktor oder dergleichen. Das Nähere bei 
J. Bial, Langebolzgaſſe Nr. 8. 


fir11) Es wird erſucht, den am 18. Februar 

im Kutznerſchen Lokal irrthümlich vergriffenen 
dunkelgrünen Ueberzieher aus der Garderobe, 
gefälligſt wieder da abzugeben. 


1718) Zu verkaufen. 
Zwei große Salon⸗Spiegel mit Broncerah⸗ 
men, jeder aus einem Glaſe beſtehend, ganz 
neu, find veränderungshalber billig zu verkau⸗ 
fen. Näheres Graupenſtr. Nr. 9 bei Oppler. 


[1710] Zu verkaufen: 

ein Mahagoni -⸗Ausziehtiſch für 36 Perſonen mit 
Einlagen, ein Mahagoni⸗Sopha nebſt 6 der⸗ 
gleichen Stühle und ein dergleichen Sophatiſch, 
Reuſcheſtraße Nr. 55, im zweiten Stock. 


11723] Als Drechsler⸗Lehrling wird ein 
Knabe geſucht von 5 
Wolter, große Groſchengaſſe Nr. 2. 


Gef Häftsverfauf. 


[1651] Ein ſeit 30 Jahren beſtehendes bedeu⸗ 
tendes en gros- und en deétail-Geſchäft mit 
courtenten Artikeln, wünſcht der Befiger deſſel⸗ 
ben wegen Kränklichkeit einem ſoliden Unterneh⸗ 
mer zu überlaſſen und dabei nach Möglichkeit 


zu 9 
„M.. Peiſer, Nikolaiſtraße 7. 


934 In Flaſchen empfiehlt 
franzöſiſche, Rhein⸗ und Ungar⸗Weine 
Moritz Hauſſer, 
am Tauenzienplatz Nr. 4. 


In 3 ee 2 
neu = 
Herrenſtraße Nr. 31, nd Jae en Fabri, 


friſche Preßhefen 
vorzüglicher Qualität zu haben und zwar das 


Pfund zu 5 Sgr. i g 
Den Herren Kaufleuten, welche Hefen auf 

Kommiſſion anzunehmen geneigt ſein ſollten, 

wird ein lohnender Rabatt bewilligt. [1726] 


Larven und Maskenzeichen, 
erſtere auch aus Sammt und Seide, ſo wie 
Flor⸗Augen, Naſen u. f w. werden a 
vorſtehende Tage verkauft: Ring (grüne Röhre 
feite) Nr. 32, Ecke Hintermarkt, im Bor 

— mn m mn — nn — 


— * 

1706] Ci 

wo Eine Apotheke 
in einer nicht unbedeutenden Stadt Oberſchle⸗ 
ſiens, wird mit vortheilhaften Kaufbedingungen, 
bei einer Einzahlung von 5000 Thlr., zum Ver⸗ 
kauf aus freier Hand ausgeboten. Nähere Aus⸗ 
kunft hierüber ertheilt auf frankirte Anfragen 

M. Knopf in Myslowitz. 


[1724] Ein junger Mann wird als Lehrling 
geſucht bei Ludwig, Graveur, Ohlauerſtr. 81. 


Bleichwaaren, 
Beförderung ind Gebirge, werden angenom⸗ 
bei 8 „Scholtz, f 
[944] Büͤltnerſtraße Nr. 6. 
lu Bleichwaaren 


aller Art übernimmt und beſorgt beſtens 
Wilh. Regner, Ring Bohne Krone. 


Täglich friſche Auſtern 
921822 Gebr. Friederici. 


[1731] Zwei neue Handwagen mit eiſernen 
Achſen ehen zum Verkauf Fried-Rih-&ir 62. 


Maſtvieh⸗Verkauf. 
Das Dominium Kummelwitz bei Strehlen 
bietet 115 Stück gut gemäſtete Schaafe zum 
Kauf an. [894] 


zur 
men 


Redakteur und Verleger: H. Barth in Breslau. 


11594] 300 Scheffel Sommerweizen zur Saat, 
fo wie 50 St. ſchwere RN offerirt fo 
Verkauf das Dom. Rothhaus bei Brieg. 


Zu vermiethen und theils ſofort, theils 
Term. Oſtern d. J. zu beziehen: 

I) Neue Sandſtraße Nr. 2, zwei mittlere 
Wohnungen; 

2) Vorderbleiche Nr. 5, die erſte Etage; 

3) Kleine Scheitnigerſtraße Nr. 6, ein Obſt⸗ 

und Gemüſe⸗Garten; 

Kloſterſtraße Nr. 1 d., die halbe zweite 


Etage; 
Mauritiusplatz Nr. 9, eine mittlere Woh⸗ 


nung; 

6) Mautitiusplat Nr. 10, eine desgl.; 

7) Baſteigaſſe Nr. 6, eine desgl.; 

8) Ohlauer Stadtgraben Nr. 19, a) eine große 
Wohnung par terre; b) mehrere kleine Woh⸗ 
nungen; 


* 
No 


a 
— 


9) Kloſterſtraße Nr. 42, die ehemaligen Fa⸗ 
briklokale; 
10) Kloſterſtraße Nr. 43, ein großer Obſt⸗ und 


Gemüſegarten nebſt Wieſe; 

Die Acker⸗Parzelle Nr. 6, die Parchner⸗ 
Acker, 3 Morgen 172 QR.; b) die Ader- 
Parzelle Nr. 17 derſelben Aecker, 2 Morg. 
6 OR.; c) die Acker⸗Parzelle Nr. 22 der 
Weiß⸗Vorwerks⸗Aecker, 5 Morg. 99 QR. ; 

12) Ufergaſſe Nr. 45, zwei Fiſchteiche. 

1905] Adminiſtrator Kuſche, Altbüſſerſtr. 45. 


Zu vermiethen und ſofort reſp. Term. 
Oſtern d. J. zu beziehen: 

1) Kloſterſtraße Nr. 66, mehrere Wohnungen, 
aus 3 Stuben, Kochſtube und Beigelaß 
beſtehend; 

2) Alte Taſchenſtraße Nr. 4, a) ein Pferdeſtall 
zu 5 Pferden nebſt Boden zu Heu und 
Stroh; b) zwei Schüttböden; e) ein gro⸗ 
e zur Aufſtellung von Wagen. 

[906] Adminiſtrator Kuſche, Altbüſſerſtr. 45. 


[1729] Zwei Stuben, Entree, Küche und Bei⸗ 
gelaß iſt Harrasſtraße Nr. 2, 3 Treppen hoch, 
für 60 Rthl. zu haben. 


11719] Riemerzeile Nr. 15 iſt ein großes Ger 
wölbe nebſt Comtoir zu vermiethen und bald 
oder zu Oſtern zu beziehen. 


[1700] — Biſchoff's 
Hamburger Wein: und Bier⸗Keller, 
Ning Nr. 10 u. 11, 
bietet ſeinen verehrten Gäſten bei bekannter 
Reelität die größte Auswahl e Weine 
und Biere, wie warmer und Falter Speiſen. 
Zugleich empſtehlt er einem geehrten reiſenden 
Publikum, welches Breslau nur auf Stunden 
berührt, ſein auf das Eleganteſte eingerichtete 
Lokal zum Aufenthalt, bei beſter Aufbewahrung 
der Effekten und bittet um gütigen Beſuch. 


11) 


1722] Gut möblirte Zimmer find fort 
während auf au Wochen und Monate billig 
u vermiethen; Albrechtsſtr. 39, der königlichen 
Bant ‚gegenüber bei N. Schultze. 


[1703] Mein Lager bietet eine reiche Aus⸗ 


wahl der preiswertheſten Weine, ſowie Arac 


und Rum. 2 
Auguſt Schultz, 
Weinhandlung, Schuhbrücke Nr. 72. 
1938] Fremdenliſte von Zettlitz Hotel. 


Regierungsrath von Meſſerſchmidt aus Brom⸗ 
berg. Landesſteuerdirektor v. Wickede aus Ber 
lin. Gutsbeſ. Rilejew aus Warſchau. Parti⸗ 
kulier Kal aus Krakau. Kaufm. Mindner a. 
Stettin. Gräfin Pianzewich aus Wien. 


Preiſe der Cerealien und des Spiritus. 
Breslau am 20. Februar. 
feinſte, feine, mit. ordin. Waare. 


Weißer Weizen — 69 63 38 Sgr. 
Gelber dito — 68 65 61 : 
Roggen. — 66 63 59 
Geiſte — 46 43 41 
afer um OR 0 nee 1 Bla z. ao 
Ta 651 39 35 . 
Rothe Kleeſaat — 18 16—15 14—12 
Weiße Kleeſaat — 13 1177 10—9 


Spiritus 12% bez. u. 12% Rtlr. Gl. 
Die von der Handelskammer eiugeſetzte 
Marktkommiſſton. 


19 u. 20. Febr. Abd. 10 U. Meg. Su. Nchm. Lu. 
Luftdruck b. 0e 20 275 7747714 2775719 
6 8 +02 


Luftwärme — 16 — 1. 
nat Gare 090 git. 
p 2 
Wind me Pit W A 
Wetter trübe trübe trübe 
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[945] Bei Karl Geibel in Leipzig iſt fo eben erſchienen und in Breslau in der 
Sort⸗Buchhandlung von Graß, Barth u. Comp. (J. F. Ziegler), Herrenftr. Nr. 20, 
bei Hirt ſo wie in allen Buch andlungen zu Brei 3 e e 


Immanuel Raut, 


el 
von der Macht des Gemüths 


durch den bloßen Vorſatz 
feiner krankhaften Gefühle Meiſter zu fein. 
Herausgegeben und mit Anmerkungen verſehen 
von C. W. Hufeland, 
königl. preußiſchen Staatsrath und Leibarzt. 
Sechste verbeſſerte Auflage. 
Oktav. Velinpapier. 1852. In Umſchlag geh. 12 Sgr. 

A Vorwort zur 6. Auflage. — Vorrede von C. W. Hufeland. — Ueber Tan 
ges Leben und Geſundheit. — Grundſatz der Diätetik. — Vom Warm- und Kalthalten, 
beſonders der Füße und des Kopfes. — Von der Erreichung eines höhern Lebensalters 
der Verehelichten. — Von komiſchen Gewohnheiten und Langweile. — Von der Hypo⸗ 
chondrie. — Vom Schlafe. — Eſſen und Trinken. — Von dem krankhaften Gefühl aus 
der Unzeit im Denken, — Von der Hebung und Verhütung krankhafter Gefühle durch 
den Vorſatz im Athemziehen. — Von den Folgen des Einathmens mit geſchloſſenen Lip 
Benz er enkgeſchäft. — Alter. — Vorſorge für die Augen in Hinfiht auf Druck 
u apier. 

„Dieſes, von ge der berühmtesten deutſchen Gelehrten verfaßte, lehrreiche und 
nützliche Buch wurde in der jüngſt erſchienenen ſehr ſtarken fünften Auflage in Zeit 
von acht Wochen gänzlich aufgekauft, und wir empfehlen dieſe ſechſte, mit deutlichen gro⸗ 
ßen Lettern gedruckte Ausgabe Jedem, dem fein körperliches und geiſtiges Wohl am Hes 
zen liegt. Es wird jedem Stand und Alter Nutzen bringen! 

Zu beziehen in Brieg durch Ziegler, Oppeln durch Graß, Barth und Comp., Polniſch⸗ 
Wartenberg durch Heinze. N 


In Kommilfion iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Prießnitz und die Kurgaſte zu Gräfenberg. 


— gr. 
[62] Breslau. Graß, Barth u. Comp., Berlagsbuhhandlung, 


Monat: und Datum⸗Zahlen zum Stempeln für Poſt⸗ und Zollämter, der 
vollſtändige Satz 15 Sgr., ſo wie Schriften für Buchbinder, wovon Probe⸗ 
Abdrücke gratis zu haben, ſind ſtets vorräthig in der [865] 


Schriftgießerei von Graß, Barth und Comp. in Breslqf. j 


Börſenberichte. 


Holl. R.-Dut 96 Br. Kaiſ. Dar 
% Br. 


do, 44% 100% Br. Bresl. Gerechtiglelis Oblig. 10 ect, 7 K b Poſ. Pi? 
4% 103% Gl., neue 34% AK Gl. Schleſ. zum: * 1000 Riblr. 34% - r., neue fehle 
ſdor. 4% 103% Gl., Litt. H. 4% 104 „ 34 35% Gi. Aenten!r. 99% Br. All 
poln. Pfobr. 4% 96% Br., neue 96% Br. Poln. Parkl.⸗Oblig. a 300 Fl. 4 — — Poln⸗ 
Schatz⸗Oblig. 48 — — Poln. Anleihe 1835 à 500 Fl. — — Poln. Anleihe dito 3 200 Fl. 
— — Kurbel. Präm⸗Sch. a 40 Rilr. — — Bad. Looſe a 35 Fl. — — Eiſen ban Aten 
Bresl.⸗Schweid. Freib. 79% Br., Prior. 4 — -- dio. Priox.⸗Obligat, von 185147 96% Dr. 
Oberſchl. Lit, A. 5%4% 135 Gl., Litt. B. 34% 121% Br., did. Prior.⸗Obligat. Lit. 
1 98% Gl., Prior. 4% — — Krak.⸗Oberſchl. 4% 82% Br., Prior. 41 — — Niedet 
ſchl.⸗ Märk. 5½ 3 94% Br., Prior. 4 — — Prior. Ser. 4% — F—— Prior. 5 Ser. 
101%, Br., Prior. Ser. IV. 5% — — Wilhelmebahn (Koſ.-Oberb.) 4 — — Neiſſe⸗Brich 
59 % Br. Köln⸗Mindener 3 ) — — Prior. 5% U. Emiss. — — Sächſ. Sch 


Ye auf fpätere 


St. Aulelke 
Bank 8 47 
ank-Autheil⸗Sch. 99% a 98%, bez. Poſ. Pfobr. 10 
4% 96 Br. Poln. Part.-Obligat. a 500 Fl. 4 


Wien, 
um bis % 
nde Geschäft von 151% 
ee 15 
5% all. D Y: 7 83 
Ar 22 u. 12 253 Fe Yun 76 Nordb. 151%; Hamburg 2 Monat 183, London 3 W 
urt a. M., 19. Febr. Nordbahn 39%. 
* e e bee Weizen, geſtrige Preiſe gehalten. Roggen, Oftfee e 51 
Eine. pre März, April 95 See Del, pro Mai 18%, pro Oktober 19. Zink, 7 
London, 18. Febr. Conſols 97. 
sn N 17. Februar. Baumwolle: 14,000 Ballen Umfag. Preiſe X höher als verg 
9 . 
[Telegraphiſche Courſe.] Berlin, 20. Febr. St.⸗Schuld⸗Sch. 89%. 5% An 
102%, 44% 10119 Rentenbr. 975 Po. Pidbr. 4%. Oberſchl. 12576. Krak. 81. 1 
„ ae an 37%. Mecklenburg. 35. Börſe feſter. N 


ris, 19. Febr. 5% Rente 103. 80. 7 


4 
Bei der am 16. Februar 1852 in Darmſtadt ſtattgehabten Verlooſung von 1500 

Prämien- Scheinen des darmſtädter 25 fl. Loos-Anlehens, haben nachstehende Nummer | 
Hauptprämien erhalten: Nr. 90,869, 20,000 fl.; Nr. 59,565, 4000 fl. Nr. 80,663, 2000 1 
Nr. 71,083, 1000 fl.; zahlbar den 15. Mai 1852. Der Erfolg aller Übrigen Nummern, Par 
franfirte Anfragen, durch das Bank- und Wechſel⸗Komptoir der Herren Moritz Stiebel inen 
in Frankfurt a. M. gratis zu erfahren, woſelbſt auch die Gewinne abzüglich der üblichen Zit 
gleich in Empfang genommen werden können. / 


Druck von Graf, Barth u, Comp (W. Friedrich) in Breslau. 


